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Feinde Höhenfellunen in Sturm gerpnmren
Briand überreicht die Antwort

an Kmerika
Paris, 10. Jan. (Havas.) Briand empfing heute

um 2 Uhr 30 Min. nachmittags den amerikaniſchen
Botſchafter Sharp und übergab ihm im Namen
aller alkiierten Regierungen die Antwort
auf die am 19. Dezember von Präſident Wilſon den
kriegführenden Staaten gemachte Mitteilung. Briand über
gab Sharp gleichzeitig eine Note, durch die die bel-
giſche Regierung unter Feſtſtellung ihrer völligen
Zuſtimmung zur gemeinſamen Antwort der
Alliierten ihre Dankba rkeit gegen die amerikaniſche
Regierung bezeugen möchte für die von der amerikaniſchen
Regierung der unglücklichen Bevölkerung des beſetzten Bel
giens geleiſteten edelmütigen Dienſte und für die lebhafte
Sympathie, die die amerikaniſche Nation bei jeder Gelegen
heit Belgien auf Grund der eigenartigen Lage dieſes Lan
des, das durch die Verletzung ſeiner Neutralität zum Kriege

gezwungen worden ſei, gezeigt hat. Baron Beyeus, der
belgiſche Miniſter des Aeußern, war perſönlich an der Seitele te beim Empfange Sharps zugegen. Die Ant
wort der alliierten Regierungen wird Freitag früh
veröffentlicht werden, da die alliierten Regierungen
die Sicherheit haben wollen, daß der Präſident der Ver
einigten Staaten auf dieſe Weiſe die Note perſönlich zur
Kenntnis nehmen kann, ehe eine Veröffentlichung durch die

Der Jnhatt der Vierverbandsantwort

Baſel, 11. Januar. Die Konferenz in Rom hat
ſich, wie der Pariſer Korreſpondent des „Bund“, allem Anſchein
nach auf eine Jnformation des Miniſters des Aeußern hin be-

der Entente auf die Note Wilſons
dieſe Antwort erfolgen dürfte,

Die Antwort der
richtet, mit der Antwort
befaßt. Jn welchem Sinne
deutet der Berichterſtatter wie folgt an: Die A
Entente an die Mittelmächte iſt erfolgt. Sie iſt ein nicht
mißzuverſtehendes Nein geweſen. Die Alliierten
wollen ſich nicht im jetzigen Augenblick mit den Mittelmächten,
deren Friedensbedingungen ſie nicht kennen, an den grünen
Tiſch ſetzen. Präſident Wilſon hat in ſeiner Note die Krieg-
führenden eingeladen, ihre Friedensbedingungen be-
kannt zu geben und ſich bereit gezeigt, für die Neuordnung der
Dinge in Eurvpa ſeinen Beiſtand zu leiſten. Die Mittelmächte
haben ihre Friedensbedingungen nicht genannt und lediglich
von einer Konferenz unter den Kriegführenden in einem neu
tralen Staate geredet. Wie verlautet, wird die Entente
genau das Gegenteil tun, ſie wird in ihrer Antwort die
Bedingungen nennen, unter denen ſie bereit iſt, den
Frieden mit den Mittelmächten zu ſchließen und wird ſich bereit
erklären, die Mitarbeit der Neutralen zur Neuord-
nung der Verhältniſſe in Europa anzunehmen. Wenn
alle Friedensbedingungen genannt werden, ſo wird die Antwort
der Entente an Wilſon ein amfangreiches Dokument
werden. Man kann annehmen, daß eine vvorläi,fige Be
ſprechung in den letzten Wochen ſtattgefunden hat und daß die
Konferenz in Rom die Note endgültig guthieß.

Die Entente mag ſich keinen Jlluſionen
hingeben, Deutſchland und ſeine Verbündeten werden ſich
durch dieſes ſehr durchſichtige Gaukelſpiel
nicht einfangen laſſen. Sie werden ihre Friedens
bedingungen nicht vorzeitig niederlegen, auch nicht
zu treuen Händen des Herrn Wilſon.

Fügt ſich alſo der Zehnverband nicht den Vorſchlägen
der deutſchen Friedensnote, dann bleibt es eben dabei:
„Zum Frieden bereit, zum Kampf entſchloſſen“.
Die Stellung der römiſchen Konferenz zu den

Friedensnoten
Bern, 10. Januar. Der „Matin“ will wiſſen, daß auf der

Konferenz in Rom der von Briand ausgearbeitete Wortlaut
der Antwort an Wilſon ohne weiteres von den Ver
tretern der Alliierten gebilligt wurde. Die Antwort werde
klar „den Urſprung der Kriegsziele der Entente darlegen.“ Be-
züglich der Antwort auf das deutſche Friedensangebot
ſei feſtgeſtellt worden, daß völlige Uebereinſtimmung
bei allen Alliierten geherrſcht habe!

Hoffentlich hat dieſe Uebereinſtimmung auch
dahin geherrſcht, daß Deutſchland und ſeine Ver
Verbündeten nach Ablehnung ihres von den höchſten mwenſch-
liſchen Jdealen getragenen Friedensangebotes nunmehr den
Krieg mit allen Mitteln und mit jenem heiligen
Zorn führen werden, der allein die Antwort auf die
übermütige, anmaßende und verleumderiſche Sprache der
Feinde bilden kann. Der Zehnverband mag nach dem
frivolen Spiel, das er mit ſeinen Eegnern ſowohl,
wie mit den Neutralen treibt, nicht mehr nach der
Menſchlichkeit ſchreien, wenn die Wucht unſerer Helden
zu Lande, zu Waſſer und aus der Luft ſich auf ihn ſtürzt.
Dieſe Tapferen werden zu Stahl werden, unſere

fern mee d Sicher er ne

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 11. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz

Jm Ypern und Wytſchaete-Bogen, an der
Ancre, der Somme und beiderſeits der Maas er-
reichte der Artillerie und Minenkampf zu einzelnen Tages
ſtunden beträchtliche Stärke.

Nördlich Ypern iſt ein feindlicher Augriff
unter ſchweren Verluſten für den Gegner ab geſchla ß en.
An ſchmaler Stelle eingedrungene Engländer wurden durch
Gegenſtoß zurückgeworfen. Auch ſüdlich Ypern blieben
Vorſtöße ſtärkerer feindlicher Patrouillen erfolglos.

Bei Beaumont gelang es dem Feind, ein vor
ſpringendes Grabenſtück unſerer Stellung zu beſetzen.

Unſere Flieger ſchoſſen zwei engliſche Feſſelballons ab,
die brennend niederſtürzten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Lebhaftere Artillerietätigkeit zwiſchen Riga und

Smorgon folgten gegen verſchiedene Stellen dieſer
Front während des geſtrigen Tages, in r h und heute

riffe nmorgen mehrere ruſſiſche An Vorſtößeſarterer Abteilungen, T a ewieſen wurden.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Der geſtrige Tag brachte den deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen im ſchwierigen Ge
birgskampf zwiſchen Uz- und Suſita-Tal weitere
Erfolge.

Mehrere Stützpunkte
entriſſen.

Nördlich der Oitoz- Straße nahm das Jnfanterie-
Regiment Nr. 180 unter Führung ſeines tapferen Kom
mandeurs ſtark ausgebaute, zäh verteidigte Höhen-
ſtellungen im Sturm. Bei Maraſti undRacoaſa wurden die gewonnenen Linien gegen feindliche
Angriffe behauptet.

An Gefangenen ſind ſechs Offiziere und über 800 Mann,
an Beute ſechs Maſchinengewehre eingebracht.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Keine Ereigniſſe von weſentlicher Bedeutung.

Mazedoniſche Front
Patrouillenkämpfe an der Strumag waren für uns

erfolgreich.

wurden dem Feinde

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

r

Griechenland nimmt das Vierverbands-
Ultimatum an

Athen, 10. Januar, 4 Uhr 30 Min. nachmittags.
ter) Die Antwortnote der
rung wurde nachmittags überreicht.
das Ultimatum der Entente an.

Bern, 10. Januar. „Corriere della Sera“ meldet aus
Athen: Das Ententeultimatum wurde von dem italieniſchen
Geſandten überreicht. Man glaubt, daß die griechiſche Regie-
rung das Ultimatum annehmen, aber fordern werde, daß keine
revolutionären Truppen ausgeſchifft werden. Das Ultimatum
verlangt, daß die in der Note vom 31. Dezember 1916 ent
haltenen Forderungen innerhalb 14 Tagen vollſtändig
erfüllt ſind. Die Bevölkerung iſt ganz ruhig. Geſtern fand
ein Kronrat ſtatt unter Beteiligung aller ehemaligen Mi-
niſterpräſidenten. Während des Kronrates war Lambros für
kurze Zeit zwecks Aufklärung bei Bondari. Abends trat der
Miniſterrat zuſammen.

Frankreichs Enttäuſchung über die Einnahme
von Foeſani

Bern, 11. Jan. Obgleich die Einnohme von
Focſani von der franzöſiſchen Preſſe ſeit einigen Tagen
als bevorſtehend verkündet wurde, wurde ſie mit großer
Entttäuſchung aufgenommen. Die Preſſe erkennt
an, daß der Druck der Armeen der Mittelmächte unabänder-
lich beſtehe und die Sereth- Linie jetzt äußerſt be
droht ſei. Der „Temps“ fragte bekümmert, ob es den
Ruſſen zelingen werde, doch am Pruth wieder feſten Fuß

(Reu-
griechiſchen Regie-

Griechenland nimmt

m ſaſſen.

Die Antwortnote der Entente
Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben:
Mit bewunderungswürdiger Feſtigkeit“ um eines

jener ſelbſtgefälligen Worte anzuführen, das die Entente
völker aneinanderkitten ſoll haben unſere Feinde ihre
Erwiderung auf das deutſche Friedensangebot wiederum auf
eine alte Behauptung eingeſtellt, über die zum mindeſten ein
großer Teil aller Denkenden von jeher abweichender
Meinung war, nämlich auf die Schuld frage.

Briand, Gorge und Genoſſen handelten hierbei nach
einem Rezept, dem man im Moaſſenbetrieb pſychiſcher Be
einfluſſung eine gewiſſe Wirkſamkeit nicht abſprechen kann.
Sie behaupten: „Die Mittelmächte haben angefangen
und tragen ſomit die Schuld am Kriege.“ So ſagen ſie und
darum muß es wahr ſein. Ob die Behauptung erweislich
iſt oder nicht, iſt gänzlich belanglos, ebenſo wie es gleich
gültig iſt, ob der Mann, der auf einem Markt ein Heil
mittel ausruft, die Siechen von ihren Leiden erlöſt, ſolange
er nur über eine ſchallende Stimme verfügt, und das Publi-
kum durch Zuſpruch auf ſein Wort die Kaſſen füllt. Staats
männiſch können ſolche „olle Kamellen“ kaum noch irgend-
wie bewertet werden, nach einem Wort Bismarcks beſehen,
das der bekannte franzöſiſche Publigiſt Henri Welsdinger
in ſeinem Werke „La guerre de 1870“ indoſſiert und ſeinen
Landsleuten nachträglich zu Gemüte führt:

„Es wird kaum möglich ſein, in einem äußeren Konflikt zum
Friedensſchluß zu gelangen, wenn man von einer der Parteien
das Zu fordern wollte: Jch erkenne,

g. (Band I, Kap. V.)Wer alſo mit der Forderung kommt, die, ohne beſonders
hervorgehoben zu ſein, in der Antwortnote liegt, die eine
Partei müſſe ſich zur Schuldfrage bekennen, dokumentiert
damit an und für ſich bereits den Standpunkt, eine Verhand
lung über den Frieden nicht zu wollen. Und da bei einem
Verharren auf dieſem Punkt überhaupt nicht abzuſehen iſt,
wie der Krieg einmal in den Frieden übergeleitet werden
ſoll, ſtehen wir vor der Ausſicht, auf diplomatiſchem Wege in
ſechs oder zwölf Monaten ebenſowenig zu einer Verein-
barung zu gelangen, und haben uns nur in dem Entſchluſſe
zu verhärten, die Waffen ſolange ſprechen zu laſſen, bis den
Gegnern beſſere Einſicht kommt. Warum aber die Antwort
ſo gefaßt werden mußte, wie ſie tatſächlich ausfiel, konnte
denen nicht verborgen ſein, die ſich die Mühe gaben, darüber
nachzudenken, was die Entente eigentlich hätte antworten
ſollen, wenn ihr der gute Wille fehlt der Weihnachtswille
wäre man verſucht zu ſagen und ſie dennoch Argumente
liefern ſoll? Man ſteht vor der Wahl, dieſe Antwortnote
als ein Dokument der Friedensgewißheit oder der Hilfloſig-
keit zu betrachten oder vielleicht für beides, denn ſie bringt
nichts vor, was neu, was gehaltvoll wäre, und mußte ſomit
zu den alten Sprüchen greifen, die in einer Grammophon-
platte würdigere Verwendung fänden als in einem diplo
matiſchen Aktenſtück. „Revenants“, Wiederkehrende, erſchei-
nen in dürftigen Laken vor den Kuliſſen, wiederkehrende
Worte vom Angriff eines an Umfang begrenzten Staates
gegen die größten Weltreiche, vom Verweigern einer ſchied-
lichen Löſung, deren Ausgang für uns nicht anders ſein
konnte als die Demütigung, die das Ehrgefühl keiner Nation
ertragen kann, noch dazu unter dem Zeichen der Ein
ſchüchterung, nachdem die Mobiliſotion des größten Heeres
der Weltgeſchichte bereits als Argument aufgerückt war!

Der Zug, daß ſelbſt die damalige Stellungnahme des
deutſchen Vertreters im Haag zur Abrüſtungsfrage heran
geholt wird, hat noch gefehlt, um die Verlegenheit zu offen
baren, die in Ermangelung anderer Beweisgründe zur Er
örterung einer Theorie, die ſich lange vor dem Kriege ab
ſpielte, ihre Zuflucht nehmen muß.

Es widerſtrebt uns, nach allem, was über die Urſachen
des Krieges geſchrieben und geſprochen worden iſt, was
namentlich über Rußlands Mobiliſierung, die ſchon im
Jahre -1912 als Kriegserklärung gegen Deutſchland feſt
geſtellt zrar, aus den Reden des Reichskanzlers klar zutage
tritt, was aus den belgiſchen Dokumenten zu uns ſpricht
über das Engerziehen der Schlinge durch die berühmte Ein
kreiſungspolitik uſw., noch in Einzelheiten zu gehen. Wer,
ſtatt auf Schhagworte zu hören, ſich die Mühe geben wollte,
jene Dokumente (die ſo wenige ſtudiert haben, manche ſelbſt
nicht kennen dürfen) aufmerkſam zu leſen, oder über das
Problem nachzudenken, wie Oeſterreich ſich die ſerbiſche
Mördergeſellſchaft vom Leibe hätte halten können, ohne die
äußerſten Garantien zu fordern, wie Deutſchland ohne
Scham hätte vor der Welt beſtehen können, wenn es dem
züchtigenden Degen Oeſterreichs in die Parade gefahren
wäre der müßte doch mit ſeltſamer Logik behaftet ſein,
um in den Worten der Note etwas anderes zu ſehen als das,
was ſie uns zum Vorwurf macht das Kriegse
mansver,

ich Unrecht



Der aber ſelbſt der Entente den guken Glauben an die
eigenen Behauptungen zugeſtehen will, ſo wie wir ihn für
unſere Auffaſſung beanſpruchen, wird ſchwerlich über den
Weſensunterſchied zwiſchen dem Geiſt unſeres Angebotes
und der Erwiderung hinwegkommen, nämlich, daß es der
einen Seite Ernſt war, den Frieden zu wollen, der anderen

gber, ihn nicht zu wollen. Die Erklärung hierfür liegt in
dem eigenen Eingeſtändnis, das aus der Note ſpricht: Sie

wollen keinen Frieden, weil der Friede unter Voraus-
ſetzungen geſchloſſen würde, die einzig uns (den „An-
greifern“, als welche man uns darſtellen mußte) zum Vor
teil gereichten. Wer ſeine Zerſtörungs- und Eroberungs-
abſichten ſo oſfengelegt hat, wie England in der Sucht nach
der Ausſchaltung Deutſchlands als Machtfaktor, Rußland im
Drange nach Konſtantinopel, Frankreich im Drange nach der
Wiedereroberung verlorener Provinzen, muß einen Frieden,
der dieſe Wünſche nicht gewährte, notwendigerweiſe ab-
lehnen, ſolange noch eine Hoffnung, dieſem Frieden ent
gehen zu können, beſteht. Und hierin deutet ſich wohl ſür
die Außenwelt der letzte Sinn der Zurückweiſung, für uns
die Lehre, wofür wir weiterkämpfen.

r
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Englands Militarismus
England, das ſich immer wieder als Bekämpfer des

Preußiſchen Militarismus aufſpielt, hat während des Krieges
alle militäriſchen Einrichtungen von ſeinem Hauptgegzner
übernommen und findet nun augenſcheinlich Gefallen daran,
denn immer unverhohlener treten Aeußerungen maßgeben-
der Perſönlichkeiten hervor, in denen ein engliſcher
Militarismus gepredigt wird. So ſagte jüngſt die „Mor
ning Poſt“ in einem Leitartikel, den Charakter des britiſchen
Weltreiches ſehr richtig bezeichnend: „Das britiſche Reich, das
ſich auf Krieg aufbaute, muß durch Krieg aufrechterhalten
werden.“ Noch klarer drückt dieſe Jdee der bekannte Militär
kritiker der Londoner „Times“, Oberſt Repington, im No-
vemberheft des „London Mogazin“ aus, denn er ſagt: „Der
Krieg wird eines Tages enden, und wie werden wir dann
daſtehen? Wenn wir Armee, Flotte und alle unſere Hilfs-
quellen zuſammen nehmen, ſo werden wir die erſte mili-
täriſche Macht der Welt ſrin. Wir werden als die Säule der
Allianz anerkannt werden Die militäriſche Schwöche
Englands war das Schreckgeſpenſt ſeiner Soldaten eine
Generation hindurch. Sie war eine beſtändige Bedrohung
des Friedens. Sie wurde ſchließlich eine der erſten Urſachen
des Krieges. Dieſe Dinge gehören nun der Vergangen-
heit an Wir haben die Führung in dem Bündnis
übernommen und die Führung Europas gehört uns mit
Recht (the leaderſhip of Europe belongs to us of right).
Weil wir die Schiffe. das Geld und die Leute haben, werden
wir niemals die militäriſche Vorherrſchaft begehren, noch
danach ſtreben, einen Militarismus durch den anderen zu
erſetzen. Wir werden in der Hauptſache eine Ozean- und
eine Seemacht vor allen anderen bleiben, aber die Landes-
grenzen des Reiches werden weiterhin dem Erdumfang
gleichen und wir werden uns nicht wieder dem irrtümlichen
Glauben hingeben, daß Seemacht alles iſt Unſer
Volk hatte und hat den Willen zu erobern. (The will to
conquer.) Darin liegt alles. Niemals, felbſt in den dunkelſten
Dagen, wenn unſere Armeen im Weſten halb zertrümmert
vor dem Feinde ſich zurückzogen, dachten oder ſprachen oder
träumten unſere Soldaten von einem anderen möglichen
Ende als vom Siege. Jn dieſem großen Geiſt iſt der Krieg
gefochten worden. und das Andenken an unſeren un
erſchütterlichen Entſchluß, zu erobern, wird das vornehmſte
Erbe ſein, das wir unſeren Nachkommen hinterlaſſen können,
den Söhnen und Töchtern von England und ſeiner glor
reichen Kolonien.“

Norwegen will die engliſchen Uebergriffe
abwehren

Kriſtianſe, 10. Jan. „Verdens Gang“ ſchreibk: Die
Verhandlungen mit England ſcheinen ſich in die Länge zu
ziehen. Es dürfte für unſere Regierung Grund vorhanden
ſein, zu Maßnahmen zu greifen, die die Löſung be
ſchleunigen könnten. Das richtigſte wäre, wenn wir
nach britiſchem Muſter gewiſſe Betriebe ſolange ein
ſtellten, von denen namentlich England Vorteil hat,
bis die Verhandlungen über die Fragen, die en gliſcher-
ſeits plötzlich aufgeworfen worden ſind, zu einem be-
friedigenden Ergebnis geführt haben. Wir verweiſen nur
auf unſere Ausfuhr von Fiſchen und Schwefel-
kies nach England und zu ſeinen Alliierten. Um mit
unſeren Kohlenworräten ſparſamer umgehen zu können,
würde ein Verbot der Lieferung von Bunkerkohlen an
Schiffe, die nach England beſtimmt ſind, auch eine
gewiſſe Berechtigung haben.

Kopenhagen, 10. Jan. „Nationaltidende“ meldet aus
Stockholm: Die ſchwediſche Kohleneinfuhr
cus England hat ſich 1916 gegenüber der Einfuhr im
Jahre 1915 um 38 Prozent, gegenüber der Einfuhr
1914 um 61 Prozent verringert.

Lloyd Georges „perſönlicher Stab“
Rotterdam, 10. Jan. Nach dem „Nieuwe Rotterdam-

ſchen Courant“ meldet die Londoner „Times“, daß Llond
George in dem Garten von Downingſtreet Nr. 10 ein
Gebäude aufführen läßt, in dem ein Jnſormationsamt
untergebracht werden ſoll. Nach der „Dailoy News“ ſoll
dieſes Amt einen verſönlichen Stab für den Premierminiſter
bilden, von den einzelnen Reſſorts unabhängig ſein und
viel mehr über dieſen ſtehen.

Die Mitglieder des polniſchen Staatsrats
Warſchau, 10. Jan. Die Mitgliederliſte des demnächſt

zuſammentretenden Staats rates wurde heute bekannt-
gegeben. Sie umfaßt Vertreter der konſervativen Elemente,
des fortſchrittlichen Zent: ums und der radikalen Linken.
Der ſo zuſommengeſetzte Staatsrat zeigt das Bild der ver
ſchiedenen Stände und Parteien. Als Regierungs
vertreter zum Staatsrat wurden ernannt: Von deut
ſcher Seite als Regierungskommiſſar bayriſcher Ober-
regierungsrat Graf Hugo LerchenfeldKöfering, als
Stellvertreter Graf Hutten-Czapski, Schloßhaupt-
mann zu Poſen, und Landſchaftsrat Zychlinski. Von
öſterreichiſch- ungariſcher Seite als Regierungs
kommiſſar Gebeimer Rat Freiherr v. Konopka,
Stellvertreter Hofrat Janaz Rosner und Bezirkskaupt
mann Stefan Ritter v. Jegkowski.

als

Unüberbrückbare Riſſe im Gebäude
des Vierverbandes

Wien, 10. Januar. Das „Fremdenblatt“ hebt die merk
würdige Schweigſamkeit hervor, welche die Teilnehmer der
Ententekonferenz in Rom diesmal beobachteten. Gegen jede Ge
pflogenheit verlief ſie diesmal ſehr nüchtern und ohne Lärm.
Daß Briand in einer Unterredung mit dem Mitarbeiter des
„Temps“ öffentlich feſtſtellte, daß Differenzen im Vier-
verbande beſtanden, iſt begreiflich. Denn die Entente iſt nichts
anderes als eine auf Gewinn begründete Geſellſchaft, die nur ſo
lange einig bleiben konnte, als Ausſicht für ſie vorhanden war,
das Eroberungsprogramm durchzuführen. Die überaus lange
Zeit, die der Vierverband brauchte, um das Friedensangebot des
Vierbundes zu beantworten, iſt gleichfalls ein deutlicher Beweis,
wie ſchwer es fiel, die ſo laut geprieſene Einheit der Entente in
der allerwichtigſten Frage zu betätigen.

Briand meinte aber offenbar auch die Differenzen über die
Fortführung des Saloniki-Unternehmenst, über die
Verwendung italieniſcher Truppen an der Weſtfronunt und über die Politik bezüglich Griechenland s.
Briand ſagte, daß in Rom alle kleinen Schwierigkeiten aus
geſchaltet wurden. Sicher fand Briand bei Boſelli den leb
hafteſten Wunſch, entſchloſſen zum Sieg zu gelangen, aber bisher
hat die Entente nicht gezeigt, daß ſie den richtigen Weg zur Ve
wältigung dieſer Aufgaben gefunden hat.

Während die Ententemänner in Rom berieten, fielen
Braila und Focſani. Während ſie in Rom perſuchten, die
Sprünge, die das Gebäude des Vierverbandes zeigt, zu ver
kleiſtern, ſehen wir mit der Ruhe des Starken, der ſich bewußt iſt,
für die ger echte Sache zu kämpfen, der Zukunft entgegen, von
der Ueberzeugung durchdrungen, daß ſich über dem Vierver-
band, wie Briand ſagte, Wolken zuſammenballen, die
Miniſterkonferenzen und Beratungen der Generäle nicht zv
zerſtreuen vermögen.

Jtalien dehnt die militäriſche Verwendung aus
Bern, 10. Jan. Ein Dekret verfügt, daß in Ftalien die

Jahrgänge 1875/1874, ſoweit ſie gedient haben, in der
Territorialmiliz im Jn nern des Landes Dienſt zu tun
haben. Ferner wird beſtimmt, daß alle eingezogenen
Militärperſonen vom Jahrgang 1881 an aufwärts im
Kriegsgebiet verwendet werden, gleichgültig ob ſie
zum Frontdienſt tauglich ſind oder nicht.

Türkiſcher Heeresbericht
Konßantinopel, 10. Januar. Bericht vom 10. Jannar.

An der Kaukaſusfront führten unſere Erkundungs
abteilungen auf dem rechten Flügel glückliche Ueberfälle auf die
feindlichen Stellungen aus. Jm Hedſchas warfen wir am
7. und 8. Januar in erfolgreichen Gefechten die Aufſtändiſchen
von Denendie unter beträchtlichen Verluſten für ſie zurück.

An den anderen Fronten kein bedeutendes Ereignis.

Die erhöhte UBoot- Tätigkeit
Bern, 10. Jan. „Nouvelliſte de Lyon“ erfährt aus

Madrid, daß der Hafen Bilbao infolge erhöhter U-Boots-
tätigkeit vollſtändig ſtillgelegt ſet; der ganze Hafenverkehr
ſtocke. Man befürchte infolge des Ausbleibens der Zufuhr
ſchwere Störungen des Handels und der Volksernährung.

Jn la Corunag ſind an Bord eines norwegiſchen
Dampfers 24 Seeleute des verſenkten franzöſiſchen Dampfers
„Alphonſe Conſeil? und 20 Mann des verſenkten norwegi-
ſchen Dampfers „Berkholm“ eingetroffen.

„Temps“ erfährt, daß der ſpaniſche Dampfer „Pelay“
auf der Fahrt von Barcelona nach England verſenkt
worden ſei. Demſelben Blatt zufolge ſind in Tonulon die
erſten überlebenden 220 Seeleute des verſenkten Linien-
ſchiffes „Gaulois“ eingetreffen. Sie ſind in das
Militärſpital gebracht worden.

Kopenhagen, 10. Jan. Jn dem heutigen Seeverhör
über den Zuſammenſtoß des Geeſtemünder Fiſchdampfers
„Protens“ mit dem däniſchen Dampfer „Petrolea“
erklärte der wachhabende Steuermann des duäniſchen
Dampfers, daß der Fiſchdampfer kurz vor dem Zuſammen
ſtoß den Kurs geändert habe, ſo daß der Zuſammenſtoß un
vermeidlich geweſen ſei. Die deutſchen Ueberlebenden, ein
Maſchiniſt, ein Heizer und zwei Matroſen, konnten nichts
über die Kursänderung ousſagen. Sie ſehen den Tod der
übrigen Mannſchaft für wahrſcheinlich an.

Kriegsamt und Frauenhilfe
Der Hauptvorſtand der Evangeliſchen Frauen-

hilfe iſt von dem Kriergsamt aufgefordert worden, zur Durch-
führung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes der Frauen mit-
zuwirken. Es ſteht zwar noch nicht feſt, für welche Aufgaben
und in welchem Umfange der Hilfsdienſt der Frauen erforder-
lich ſein wird; aber um gerüſtet zu ſein, empfiehlt der Haupt
vorſtand der Evangeliſchen Frauenhilfe den ihr angeſchloſſenen
Vereinen, im Kreiſe der Mitglieder feſtzuſtellen, über welche
Kenntniſſe die einzelnen Perſonen verfügen für ſoziale
Hilfsdienſte, beſonders Fürſorge für Kinder, Arbeiten in
Büros, ländliche Hilfsdienſte, haus wirtſchaftliche Arbeiten, Ar-
beiten in Handel und Jnduſtrie u. a. Ferner ſoll feſtgeſtellt
werden, wie weit ſie ihre Zeit dem Hilfsdienſt widmen können,
auf welchem Gebiete ſie zu arbeiten wünſchen, ob ſie unentgelt-
lich oder nur gegen Bezahlung arbeiten können.

Kommerzienrat Hans v. Bleichröder
Berlin, 11. Januar. Der Seniorchef des Hauſes

S. Bleichröder, Kommerzienrat Hans v. Bleichröder, iſt
heute früh im 60. Lebensjahre geſtorben.

Die Opferfreudigkeit unſerer Landsleute in Amerika
Berlin, 10. Januar. Dem ZentralKomiteer vom Roten Kreuz

ſind von dem Deutſchen Hilfskomitee in Chicago 200000 Mk.
zugewendet worden, ein erfreulicher und dankenswerter Beweis,
wie opferfreudig unſere Landsleute in Amerika ſich noch immer
um die Linderung der Kriegsleiden in der alben Heimat be
mühen. Das bisherige Ergebnis der Barbeihülfen für das
Deutſche Rote Kreug aus Nordamerika beträgt über 11 Mil-
lionen Mark.

Wie die Belgier lügen!
Berlin, 10. Januar. Die „Neue Zürcher Zeitung vom

28. Dezember enthielt die von ihr auf eine offiziöſe Quelle zurück
geführte Nachricht, „die deutſchen Behörden in Belgien hätten
bekanntgegeben, daß über alle Bewohner des Landes, die Per
ſonen bei ſich verſteckten, um ſie vor der Deportation zu retten,
die Todesſtrafe verhängt werde. Dieſe Nachricht iſt ſelbſt
verſtändlich frei erfunden. Es iſt weder eine ſolche Bekannt
machung S noch wird wegen der erwähnten Handlungen
die Todesſtrafe verhängt.

Eiſenbahnbauten in Rußland
Kopenhagen, 10. Januar. „Berlingsfe Tidende“ meldet aus

Petersburg: Das Finanzminiſterium hat das Erſuchen
mehrerer größerer um Aufnahme einer neuen
roßen Eiſenbahnanleihe zur Entwicklung des Eiſenbahnnetzesewilligt. Die Anleihe wird wahrſcheinlich im März zur

Zeichnung aufgelegt Städte aus der nächſten

Die Mitarbeit des Handels
Jn dem Rundſchreiben des Präſidenten des Kriegsernäh.

rungsamts über den Ausbau der Lieferungsver-
träge zwiſchen Bedarfsgemeinden undErzeugerorzaniſationen findet ſich der Satz, nur
durch freiwillige Tätigkeit der Gemeinden unter weitgehen-
der Heranziehung der ſachkundigen Mitarbeit des Handels
könne ein voller Erfolg erreicht werden. Dieſe Auffaſſung
von der Notwendigkeit einer möglichſt weitgehenden Heran-
ziehung des Handels zur Regelung unſerer Lebensmittel-
verſorgung wird wohl ausnahmslos in allen Kreiſen auf
Zuſtimmung zu rechnen haben. Denn oft genug hat ſich
herausgeſtellt, daß die Ausſchaltung des Handels
in erſter Linie Schuld daran geweſen iſt, wenn Miß
erfolge erzielt und Enttäuſchungen hervorgerufen wur-
den. Unſere Landwirtſchaft war von jeher auf den Handel
angewieſen und hat in einem engen und gedeihlichen Zu-
ſammenarbeiten mit ihm den hohen Stand der Erzeugung
erreicht, der uns heute in der Abſperrung von ausländiſchen
Zufuhren ſo ſehr zuſtatten kommt. Der Verbraucher iſt
in gleicher Weiſe auf den Handel angewieſen,
der ſeine Bedürfniſſe beobachtet, erkennt und rechtzeitig be-
friedigt. Bei dieſer Stellung des Handels als ein unent-
behrliches Bindeglied zwiſchen Erzeuger und Verbraucher
war es von vornherein kaum denkbar, die Verſorgung von
65 Millionen Menſchen ohne ihn zu regeln. Man hat es
trotzdem verſucht und nach 256 Jahren ſeine Unentbehrlich-
keit erkannt.

Den Gemeinden wird nun empfohlen, die ſachkundtge
Mitarbeit des Handels heranzuziehen. Aber dieſe Heran-
ziehung ſoll erfolgen im Rahmen der Lieferungsverträge
zwiſchen Erzeugerorganiſationen und Bedarfsgemeinden.
Hierin liegt ein Widerſpruch, der näherer Aufklärung be
darf. Auf der einen Seite ſoll die Verſorgung unmittelbar
durch die Vertretungen der Landwirtſchaft, alſo in erſter
Linie durch die Landwirtſchaftskammern, herbeigeführt, auf
der anderen Seite ſoll der Handel weitgehend herangezogen
werden. Das eine dürfte aber das andere ausſchließen.
Denn wenn eine Gemeinde mit einer Landwirtſchaftsfammer
oder einer Viehzuchtgenoſſenſchaft oder ſonſt irgend einer
Erzeugervereinigung Verträge abſchließt, auf Grund deren
ſie Lieferungen von den det Vereinigung angehörenden Er-
zcugern erhält, dann iſt bei einem ſolchen Vorgehen für die
Mitwirkung des Handels fein Raum. Gemeinden und lond-
wirtſchaftliche Körperſchaften werden ſich zuſammenfinden,
auch ohne daß der Handel mitwirkt. Nach den Ausführungen
des Präſidenten des Kriegsernährungsamts ſollen aber die
Lieferungsverträge zwiſchen Bedarfsgemeinden und Er-
zeugerorganiſationen die Grundlage der zukünftigen Lebens-
mittelverſorgung mit wichtigen Waren wie Gemüſe, Kohl,
Frühkartoffeln, Obſt, Geflügel uſw. biſden. Hierbei iſt nicht
zu erkennen, wo die von allen Kreiſen herbeigewünſchte
Wiedereinſetzung des Handels zur Geltung kommen ſoll.
Es wäre daher ſehr erwünſcht, wenn über dieſe Frage, die
unter den verſchiedenen Anregungen des Rundſchreibens
einen wichtigen Platz einnimmt, Klarheit geſchaffen würde,

Jn der Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat
Oberbürgermeiſter Wermuth, der zugleich Vorſitzender
des Deutſchen Städtetages iſt, in ziemlich entſchiedener
Weiſe gegen den Vorſchlag des Präſidenten des Kriegs
ernährungsamtes Stellung genommen.

Er hat zunächſt betont, daß insbeſondere die Milchver
ſorgung der Städte durch eine ſchärfere Erfaſſung der
Milchmengen auf dem Lande gebeſſert werden müßte
und könnte. Jn dieſer Hinſicht iſt richtig, daß durch eine
auch an dieſer Stelle vielfach befürwortete zweckmäßigere
Organiſation der örtlichen Sammelſtellen und einen beſſeren
Aufbau der Lebensmittelbeſchaffung von unten auf unter
Mitwirkung der ländlichen Bevölkerung noch mehr getan
werden kann. Abwegig iſt fedoch die rundſätzliche Meinung
des Berliner Oberbürgermeiſters, gaß bei den Selbſt
verſorgern die Zumeſſung etwas höherer Lebens-
mittelanteile nicht am Platze ſei. Die Not
wendigkeit für eine derartige Bevorzugung der Erzeuger
iſt ſo natürlich und menſchlich verſtändlich, daß darüber kein
Wort mehr verloren zu werden braucht.

Ebenſo irrig waren die Ausführungen des Berliner
Stadtoberhauptes über die gegenwärtige Kartoffel-
verſorgung. Jnfolge des milden Wetters der letzten
Toge waren die Kartofſelzufuhren im allgemeinen aus-
reichend: Klagen wurden nur vereinzelt laut. Die Gemein-
den hatten alſo Gelegenheit, ihre Hilfsvorräte zu verſtärken
oder neu aufzufüllen, um für die kommende, unausbleibliche
Froſtzeit gerüſtet zu ſein. Jnwieweit durch die Vorſchläge
des Kriegsernährungsamtes auch ein Wechſel in der Kar-
toffelverſorqung herbeigeführt werden ſoll, ſteht noch nicht
feſt. Es iſt aber jedenfalls nicht richtig, daß von den Land
wirten Kartoffelmengen im Hinblick auf die Preiserhöhung
im Februar zurückgehalten werden. Durch zahlreiche mili-
täriſche Kommiſſionen ſind in allen Bezirken die Kartoffel-
mieten nicht nur von außen beſichtigt, ſondern auch geöffnet,
die Kartoffeln ſelbſt geprüft, gewogen und wieder hinein-
gelegt worden. Hierbei ſind zum ollergrößten Teil irgend
welche Anſtände nicht zu machen geweſen, insbeſondere ſind
Zurückhaltungen nenenswerter Art nicht feſt ge
ſte l It worden. Ganz vereinzelte Fälle dürfen keines-
wegs verallgemeinert werden. Dieſe militäriſchen Prü-
fungen liegen zwar nicht im Jntereſſe der Allgemeinheit,
weil durch das Oeffnen der Mieten die Eefahr des Ver
derbens der Kortoffeln größer und die Kartoffelverſorgung
damit nicht beſſer, ſondern erheblich ſchlechter wird, ſie ſind
aber inſofern wertvoll, als ſie geeignet ſind, wenigſtens über
den augenblicklichen Beſtand an Kartoffeln Aufſchluß zu
geben und die Schuld oder Unſchuld der Landwirte zu er
weiſen. Irgend welche Schlüſſe für die ſpätere Verſorgung
der Bevölkerung aus dieſen Ermittelungen laſſen ſich nicht
ziehen, da niemand die Höhe der noch eintretenden Ver
luſte richtig einchätzen kann. Wenn Lieferungsverträge etwa
über Frühkartoffeln zwiſchen den Städten und der Land
wirtſchaft in Ausſicht genommen ſein ſollten, ſo wäre es ſehr
zu bedauern wenn durch die ablehnende Haltung der
Städte, wie ſie der Berliner Oberbürgermeiſter angekündigt
hat, Schwierigkeiten entſtehen würden: denn durch ſolche
Lieferungsverträge könnte vor allem auch die für die Land
wirtſchaft außerordentlich wichtige Frage der Saatkar
toffelbeſchaffung gelöſt werden. Hierin gehen die
Intereſſen von Stadt und Land ſo eng wie ſelten zuſammen.
Wirken die Städte an der Beſchaffung von Sagkkartoffeln
für die ihnen überwieſenen Lieferungsbezirke mit, ſo wird

zugleich die Kartoffelverſorgung der betreffenden
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öbert, Landſturmmann Max Kieſer,
dranhold, Untergff. Pr. Gunkel, Gefr.

Landſturmmann Walter Schneider aus Weimar
n ffizier Erich Ko b r
Feide aus Jlmenau, Flieger Paul Müller,
Schott und Fahnenjunker Ernſt Ernſt Porzig, ſämtlich aus
Fena, Gefr. A. Koch aus Niedertrebra, Gefr. A. Grenzdorfer
Zus Apolda, Gefreiter Paul Mißler aus Höfeln, Unteroffizier
Walter Bachmann aus Croſſen, die
Matterſteig aus Eilenburg und Guſtav Schlobach aus
Preſſel, Wilhelm Jahn aus Großkroſtitz, Ernſt Schel ler aus
Fornau bei Düben Gefreiter Wilhelm Leibnitz aus Zſchepplin,
bare 111 Kurt h aus Koſpa und der Leutnant der Land
vpehr Pau

dem der Orden „Pour le merite“
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Musketier Ernſt

Offizierſtellvertreter
Paul Haber-ann und Gefr. Friedrich Telle aus Eisleben, Pionier Wilh.

dichter aus Helfta, Landſturmmann Otto Schulge aus Zeitz,
UnterErſatzreſerviſt Hermann Büttne r,

Vizefeldwebel

Wehrmännern Otto

ab ſt aus Delitzſch
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R. Coswig (Anhakt), 10. Januar. Der Kommandant
on „Uu. 38*, Kapitänleutnant Max kheeer wegt

und das Ehrenbürgerre
iner Vaterſtadt Sonderburg verliehen wurde, iſt ein Enkel

es Pfarrers Chriſtian Auguſt Valentiner, der im Februar 1860
er Nachfolger des Probſtes Friedrich Stephan in Coswig

der zur

Die Herzogin Friedrike von Anhalt-
von Schleswig-Holſtein

eine Anſtellung im
Coswig

mtierte Valentiner vier Jahre. Am 1. April 1864 wurde ihm

ntes verluſtig ging.

erwirkte ihm

on der Staatsregierung ein halbjähriger Urlaub zwecks Ein
pichtung eines deutſchen Seminars in Tondern erteilt. Jm

ovember 1864 wurde er Pfarrer in Flensburg und Oberleiter
im Herzogtum Schleswig. Sein

der Kirchenprobſt Valentiner in Sonderburg, iſt der

(EEhrenfriedhof.) Als erſte

zohn,

W. Erfurt, 10. Januar.
WFemeinde in der Umgebung von Erfurt wird die weimariſche
fachbargemeinde Stotternheim zum bleibenden Andenken

die gefallenen Helden einen Ehrenfriedhof anlegen. Die
rung hat einen hervorragenden Platz zwiſchen der Kirche und
em Pfarreigrundſtück auf dem Gottesacker erhalten. Jn der
Nitte der eingeebneten und mit gärtneriſchen Anlagen umgebenen
Fläche befindet ſich bereits die Begräbnisſtätte eines Krieges. Die
höne Anlage ſoll von einem drei Meter hohen Steinkreuz, auf
ſſen Deckel die Namen der Gefallenen zu leſen ſind, überragt
rden.

t0. Januar. (Die Brenneſſel-Halberſtadt,
ammlung) im verganenen Jahre hat insgeſamt mit der
ieferung durch das Militär das Gewicht von 414 Kilogramm
rockener Ware ergeben, die im Auftrage der Neſſelfaſer-Ver-

tungs geſellſchaft m. b. H. an die Firma J. Wanter- Norduſn zum en d gekommen und dort als einwandfrei abge
nommei wo

Kirche, Schule, Inbilsen, Ernennnngen
Leipzig, 10. Januar. (Das Scherflein der Witwe.

Wie der Jahresbericht des Landeskonſiſtoriums auf das Jahr
)15 mitteilt, hat in Planitz eine Witwe ſent Heimgang
res Mannes jeden Tag einen Pfennig zurückgelegt

ind jetzt dem Pfarrer die auf 100 Mark angewachſene Summe
z Witwenſcherflein aus Niederplanitz für die
iſſion übergeben. 27 Jahre und 140 Tage muß ſie unver

Heiden-
oſſen zeſammelt haben, um dieſen Betra

W. Gotha, 10. Januar. Eine ho
zu erreichen.
herzige Schen-

ſeinem
ode bekannt werden darf, ſchenkte, den Blättern zufolge, der
tadt den Kaufpreis von 110 650 Mark für das Berletſche
aus und Gartengrundſtück, mit einem Flächeninhalt von

und einem Hektar unter der Bedingung, daß ſie auf einem ge
ügend großen Teil dieſes Grundſtücks ein für die beſonderen

Bedürfniſſe der Fortbildungsſchule geeignetes Haus zu errich-
hat. Die Stadt hat das Grundſtück bereits zu dieſem

zußerordentlich niedrigen Preis angekauft.
n. Cöthen, 10. Januar. (Das vor Jahresfriſt hierjegründete Kinderheim) hat ſich in dieſer kurzen Zeit

ines Beſtehens als eine außerordentlich ſegensreich wirkende
nrichtung erwieſen. Viele verwaiſte Kinder haben hier

ine allen Anforderungen genügende Unterkunft gefunden, auch
ganze Anzahl Kinder von Kriegsteilnehmern,

en die Mutter durch den Tod genommen wurde. Erſt in
lefer Woche wurden wieder drei Kinder aufgenommen, deren
ütter plötzlich verſtorben waren. Das Heim iſt gegenwärtig faſt

Jn der Krippe, die kleine Kinder bis zu 2 Jahren

Das eigentliche Heim beherbergt 22 Pfleglinge im Alter
n 2—13 Jahren. Durch den erweiterten Betrieb hat ſich kürz

h die Anſtellung noch einer Schweſter nötig gemacht.

s Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

X Merſeburg, 10. Januar. Ehrenbürger Oberſürgermeiſter Geheimrat Reinefarth) iſt heute
rüh hier längerem Leiden im Lebensjahre
erſtorben. Er trat ſein Amt als Bürgermeiſter

Stadt Merſeburg am 1. Januar 1877 an und
3 am 1. April 1906 aus, hat mithinahezu 30 Jahre auf dem verantwortunngsvollen Poſten ge
rkt, und zwar mit außerordentlich großem Erfolge. Seine

Lirkſamkeit brachte der Stadt ihre Hauptentwickelung. Die
ehlreichen Einrichtungen und Anſtalten, wie Schulen, Waſſer
derk, Kanaliſgtion, Bahnverbindungen uſw. ſind vornehmlich
er raſtloſen Mitarbeit des jetzt Heimgegangenen zu danken.
die Verſchönerung Merſeburgs durch Anlagen lag ihm beſon
ers am Herzen. Er bewies das bis zuletzt als eifriges tat
äftiges Mitglied des Verſchönerungsvereins. Trotz

er vielen neuen Schöpfungen hatte Geheimrat Reinefarth die
odt nicht in Schulden geſtürzt, weil er dem Grundſatz der
Sparſamkeit huldigte und als tüchtiger Finanzpolitiker bekannt
bar. Die Bürgerſchaft ſchätzte ihn allgemein hoch.
T Weißenfels, 10. Januar. Stadtverordnetenitung.) Der Fabrikant und unbefoldete Stadtrat Schacht
at der Stadt eine Stiftung in Höhe von 50 000 Mack überwieſen,
ren Zinſen alljährlich an bedürftige Witwen überwieſen werden
len. Die Verſammlung beſchloß die Annahme der hochherzigen
iftung. Für das Jahr 1917 wurden gewählt zum Vorſteher
rgecrſchullehrer a. D. Barthmann, zum ſtellvertr. Vor
er, Hotelier Kloppe, zum 2. ſtellvertr. Vorſteher, Krankenfaſſen-
ant Junghans. Der Hauskhaltsplan der gewerblichen Fort
un geſchule ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit
r Mark ab und erfordert einen ſtädtiſchen Zuſchuß von

98 Mark. Er wurde angenommen. Der Haushaltsplan
„Firagrſchule für 1917 ſchließt ab in Einrahme mit 60 100

in Ausgabe mit 121 100 Mark, alſo mit einem Zuſchuß von
e Er wurde angenommen. Mit der Abänderung des
u der Oberrealſchule für 1917/19 auf8 Mark in Einnahme und Ausgabe und Gewährung eines

foatäanſchuſſes von 80 000 Mark erklärt ch die Verſammlung

einverſtanden. Der Haushaltsplan der Friedhofsderwal-
tung für 1917 ſchließt mit 82 850 Mark ab. Ein ſtädtiſcher Zu
a iſt nicht erforderlich. Der Haushaltsplan des Armen und
Für orgeweſens für 1917 ſchließt in Einnahme mit 17300 Mark
in Ausgabe mit 117 450 Mark ab, erfordert alſo einen Zuſchuß
von 100 150 Mark. Für die Durchführung der Propaganda für
Heranziehkung einer geſunden Induſtrie wurden je 300 Mark für
die Jahre 1916, „17 und 18 bewilligt. 1000 Mark wurden zur
Erweiterung der Speifeanſtalt bewilligt.

Lebens und Genußmitkelfragen
Virtſchaftsausſchüſſe in den Landkreiſen

Einzgelne Kreiskommunalverwaltungen ben bereits im
vergangenen Jahr Hilfs- und Beratungsſtellen ins Leben

erufen, um den Kriegerfrauen, die infolge der Einberufung des
dannes ſelbſtändig die Wirtſchaft leiten, in allen Fragen mit

Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Da dieſe inrichtu
s in einzelnen Kreiſen bereits ſehr bewährt hat, i
n Ausſicht genommen, in allen Landkreiſen unter Leitung

der Landräte ſolche Wirtſchaftsausſchüſſe aus erfahrenen
Landwirten zu bilden, die in enger Fühlung mit den Land
wirtſchaftskammern den Kriegerfrauen bei der Stellung von
Arbeits und Spannkräften, bei der Beſchaffung von Saatgut
und Düngemitteln urid in der Beaufſichtigung aller landwirt-ſchaftlichen Arbeiten zur Seite ſtehen. Nur ein ſolcher Zu
ammenſchluß zur gegenſeitigen Unterſtützung, beſonders der
rauen, die unter den ſchwierigſten Verhältniſſen in Abweſen-
n P zu leiten haben, kann erſt dieeiſtungsfähigkeit unſerer Landwir t ſicherſtellen, die fürdie Volksernährung erforderlich iſt. ſchaft ſcherſtenes a

t

Güſten, 10. Januar. Die hieſige Kréegsküche)
wird in der nächſten Woche eröffnet werden. Der Preis für ein
Liter Eſſen iſt, wie in der Kreivſtadt Bernburg, auf 35 Pfg.
feſtgeſetzt worden. Man rechnet vorläufig mit der Abgabe von
300 Litern täglich. Die Ausgabe von Eſſen erfolgt freilich nur
an zwei Tagen der Woche, nämlich Donnerstags und Freitags.

Kronach, 10. Januar. (Champignonzu ch t.) Die
Landwirtſchaftliche Zentralgenoſſenſchaft Regensburg beabſichtigt,
in den auszedehnten Felſenkllerräumlichkeiten des Korbfabri-
kannten Dittenhöfer eine Champignonzucht einzurichten.

g. Lochau (Saalkreis), 10. Janugr. (Nachjagd.) Geſtern
fand auf dem Jagdgelände des Herrn Rittmeiſters und Ritter
gutsbeſitzer Sch warzburger in hieſiger und Weſenitzer Feld
er re Nachjagd ſtatt. Es wurden 197 Haſen zur Strecke

acht.
Vom Eichsfelde, 10. Januar. (Wie der Wucher von

den ten ſt großgegogen wird. Einer lehrrei e Geſchichte.) Ein Pfarrer auf dem
Eichsfelde geißelte kürzlich in ſeiner Sonntagspredigt den Wucher
im allgemeinen und den mit Gänſen im beſonderen. Die
Worte des Pfarrers fielen auf fruchtbaren Boden, denn die
Händler kamen überein, ihre Gänſe zu 2 Mark
das Pfu nd zu verkaufen. Einige Tage darauf kameine Händlerin zum Pfarrer und ſagte zu ihm: „Herr ars
o einfach wie Sie ſich die Sache denken, iſt ſie doch nicht. Jch
chlachtete drei meiner Gänſe im Gewichte von je 10 Pfund, trug
ie in die Stadt und bot ſie in einigen Häuſern feil. Drei bis
viermal wurde ich abgewieſen, da die Leute meinten, mit den
Gänſen müßte es einen Haken haben, da ſie ſo
billig wären. Nun kam ich in eine Gaſtwirtſchaft. Hier nahm
man mir eine Gans ab, auch erhielt ich eine Taſſe Kaffee. Wäh-
rend trank, hörte ich, wie der Wirt zu ſeiner Frau
ſagte: Mit der Gans iſt etwas nicht richtig, wir können ſie aber
für unſere Stammgäſte zurecht machen, ſelbſt brauchen wir da
von nicht zu eſſen. Die Wirtin ſtimmte dem zu, meinte aber,
bei den teueren Zeiten müßten die Gäſte für den ſeltenen Genuß
einen Aufſchlag bezahlen. Dann kam ich erzählte die
Händlerin weiter zu einem Kaufmann. Nach vielem Hin
und Herreden der Eheleute, die der Meinung waren, daß die
Gans wahrſcheinlich verendet ſei, kauften ſie mir eine ab, na
dem ſie durch mehrfaches Anriechen feſtgeſtellt hatten, daß
friſch war und ſprachen ihre Abſicht aus, ſie einem Geſchäfts

eund in einer Großſtadt zu ſchicken, der das großartige Ge
chenk zu würdigen wiſſe und mit einer h nicht
argen werde. Die dritte Gans, fuhr die Händlerin fort, wollte
mir aber niemand abnehmen. Jeder ſtieß ſich an dem eis.
Da ich gehört hatte, daß die Leute für eine gute, friſch

r r und un verdächtige Gans 4,50 Mk.r das Pfund bezahlt hätten, forderte ich von einer Witwe,
ie immer ganz kläglich tut und anderen Leuten über die teueren

Zeiten etwas vorjammert, dieſen Preis. Sie ſprach von unver
ſchämtem Wucher und wollte nur höchſtens 4 Mk. zahlen. Schein-
bar i ging ich hierauf ein und nahm die 40 Mk. an.
Da ich jedoch keinen Wucher treiben und nur 2 Mk. haben will,
ſo liefere ich Jhnen, Herr Pfarrer, die überſchießenden 40 Mk.
zur Verwendung für einen guten Zweck ab.“ Der Pfarrer war
ſehr nachdenklich geworden und ſagte: Das iſt eine ſehr lehr
reiche Geſchichte. Ja, die Geſchichte iſt ſehr lehrreich, und man
wird z der Erkenntnis kommen, daß der erbärmliche Wucher
von den Käufern ſelbſt großgezogen wird. DerWucher kann nicht um ſich greifen, wenn ſich nicht Käufer finden,

die ihm Vorſchub leiſten.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Schweikershauſen, 10. Januar. Beim Holzfälken

erſchlagen.) Wie der „E. A. A.“ meldet, wurde hier der
Schmiedemeiſter König beim Holzfällen im Walde von einem
herabſtürzenden Aſt getroffen und ſofort getötet.

g. Oſendorf (Saalkreis), 10. Januar. r
Schütze, oder frivoles Spiel?) Der 10jährige Schul-
knabe Franz Lamm aus dem benachbarten Lochau, welcher
ſeinem in einer Radeweller Fabrik beſchäftigten Bruder Eſſen
gebracht hatte, wurde auf hieſiger Straße vom Fenſter eines
Hauſes aus angeſchoſſen. Das Projektil verletzte den Knaben
ſchwer am Auge

Diebſtähle und andere Skrafkaken
g. Burgliebenau (Kreis Merſeburg), 10. Januar. (Ein

dreiſter Diebſtahl) wurde in der hieſigen Lehrer-
wohnung ausgeführt. Der Täter hatte ſich jedenfalls die Zeit
zunu macht; in welcher der Lehrer Unterricht erteilte, und
war in die Wohnug Er entwendete eine Geige
und eine Kiſte mit Zigarren. Verdacht lenkt ſich auf einen
auswärtigen Arbeiter.

g. Dieskau (Saalkreis), 10. Januar. (Geflügeldieb-
ar Diebe drangen nachts in die hieſige Entenzucht-

ation ein und entwendeten 32 Zuchtenten. Die Ermitte-
lungen nach den Tätern ſind im Gange.

Leipzig, 10. Januar. (Feſtnahme zweier Ein-
brecher.) Der Gendarmerie gelang es, am Hohneujahrsiage
zwei ſchwere Einbrecher feſt zunehmen Gelegentlich einer wegen
Diebſtahlsverdacht vorgenommenen Unterſuchung bei dem 36jähr.
Arbeiter Hermann Panier in Wahren wurden Fleiſch
vorräte vorgefunden, die auf einen Diebſtahl ſchließen ließen.
Weitere Erörterungen ergaben, daß Panier mit ſeinem in
Lindenthal wohnenden und kürzlich erſt aus dem Heeresdienſt ent
laſſenen 39 Jahre alten Bruder Bruno Panier in der Nacht
zum 14. November 1916 bei dem Gutsbentzer Ulbricht in
Alt-Mittweida ein lebendez Schwein geſtohlen,
dasſelbe im Hofe dort getötet, mit einem in Mittweida geſtohlenen

ndavagen nach Wahren gebracht und dort „brüderlich“ geteilt
t. Außerdem wurden in der Wohnung des Bririo anier

6 lebende Kaninchen, die mittels ſchweren Einbruchs einem in
Wahren wohnhaften Händler geohlen worden waren, vorgefunden.
Vorgefunden und in Verwahrung genommen wurden bei den

Genannten noch 18 Pfund geräucherter Speck, 50 Pfund Fleiſch
(eingeſalzen), 25 Pfund Schinken (geräuchert). Auch der Hand
wagen, den die frechen Diebe zum Weitertransport der Beute
dem Spediteur Schmidt in Mittweid- ſtahlen, wurde vorgefunden,

Mühlhauſen i. Thür. 10. Januar. (Eine jugend-
liche Diebesbandeverhaftet.) Die hieſige Polizei ver
haftete fünf Jugendliche im Alter von 16 bis 17 Jahren, drei
Arbeitsburſchen, einen Rollkutſcher und einen Handiangelebrliag
wegen zahlreicher Bandendiebſtähle, Urkundenfälſchung und
Unterſchlagung, die ſie ſeit Monaten hier begangen haben. Einer
von ihnen, der 17jährige Fernſchild, gab vor etwa einem
halben Jahre auch in Erfurt ein „Gaſtſpiel“ und entriß abends
in den Anlagen gemeinſam mit einem Fugendlichen aus Ohrdruf
einer Dame die Handtaſche mit 100 Mark.

Zorge (Harz), 10. Januar. (Ueber Wilddiebe-
re ien) wird gemeldet: Vor einigen Tagen überraſchte auf
einem Pirſchgange im hieſigen Forſtamtsrevier der hier ſtatio
nierte Förſter Brune einen Wilddieb. Da ſeine Perſonaglien
et werden konnten, ſo ſieht er ſeiner wohlverdienten Be
trafung entgegen. Auch im benachbarten Walkenrieder Forſte
ſtieß der dortige Oberförſter Bewig mit einem Wilddiebe zu
ſammen, der aber frühgzeitig ger gab, ſo daß er trotz der
ihm nachgeſandten Schüſſe unerkannt entkommen konnte. Das
Wilddiebshandwerk wird jetzt wieder überall mit erſchrecken-
der Dreiſtigkeit ausgeübt. Beſonders iſt die rohe Art des
Schlingenſtellens weit verbreitet.

Teuchern, 10. Januar. (Baumfrevel. An der
Straße nach Werſchau wurden mehrere junge tbäume ab

iſt an dieſer Straße Baumfrevelgebrochen. Wiederholt r tlich gelingt es, den Täter zur Rechenverübt worden. Hoffen
ſchaft zu ziehen.

X WMerſeburg, 10. Januar. (Betrüger und Diebe)
treiben hier in der letzten Zeit in erſchreckender Weiſe ihr
„Handwerk“. Beſonders groß und umfangreich ſind die fortge-
e Maſſendiebſtähle in Lebensmitteln aufem Güterbahnhofe, unter denen die Kriegseinkaufsſtelle und
damit die Lebensmittelverſorgung der Einwohnerſchaft ganz
empfindlich leidet. Die Polizei ermittelte bei den Diebereien
auf dem Güterbahnhof vorgeſtern nacht allein 12 Perſonen;
außerdem gelangte auf einem Werke eine mehrköpfige
Diebes- und Einbrecherbande zur Feſtnahme.

Wittenberg, 10. Januar. (Ein ganzes Waren
lager geſtohlen.) ei der Konfektionsfirma Kleinteich

Albers in der hier verſchwanden fortgeſetzt die
verſchiedenſten Kleidungsſtücke. Es gelang ſchließlich, die dort
in Stellung befindliche, am 12. Januar 1902 in Boratz geborene
Dienſtmagd Eliſabeth Völker als die Diebin zu er
mitteln. Bei einer Durchſuchung ihrer Sachen wurde ein gan-
zes Warenlager im Werte von mehreren hundert Mark vorge-
funden und beſchlagnahmt. Man vermutet, daß die diebiſche
e Helfershelfer hat, die ihr die geſtohlenen Sachen ab

en.
W. Erfurt, 10. Januar. Eine Anklage wegen

Mordes) beſchäftigte in zehnſtündiger Verhandlung das Erfur-
ter Schwurgericht. Der Angeklagte iſt der 1878 in Erdhauſen bet
Gießen geborene, verheiratete Schloſſer Ludwig Naumann,
zuletzt in der Gewehrfabrik in Erfurt beſchäfttigt. Er hatte zu
Anfang 1916 ein Liebesverhältnis mit einer Frau Groſchupp,
deren Mann im Felde ſteht, angeknäpft. Als dieſer auf Urlaub
kam und Eheſcheidungsanterag ſtellte, begab ſich am Abend des
4. Juli Naumann mit Frau Groſchupp nach einem Felde und
tötete ſie durch zwei Revolverſchüſſe. Die Verhandlung wurde bei
verſchloſſenen Türen geführt. Die Geſchworenen bejahten die
Frage nach Totſchlag unter Zubilligung mildernder Umſtände.Das öffentlich verkündete Urteil lautete auf 56 Jahre Gefängnis

und 5 Jahre Ehcrverluſt.
Aſchersleben, 10. Januar. (Falſches Geld.) Aus

verſchiedenen Nachbarorten- wird das Auftauchen falſcher
weimarkſcheine und Fünfmarkſtücke gemeldet.
ie Schein ſind ſchlecht gedruckt, das hierzu verwendete Pavier

iſt ſtärker und rauher als bei den echten Scheinen. Der links
befindliche Prägeſtempel, Reichsadler mit Umſchrift „Reichs-
ſchuldenverwaltung“ fehlt gänzlich. Die Fünfmarkſtücke haben
ein Mindergewicht von fünf Gr. und hellen Klang; auch beſitzen
ſie fettigen Glanz. Alſo Vorſicht!

Gernrode, 10. Januar. (Ein empörender Baum-
h iſt an der Hagenberg-Chauſſee verübt worden. Dort

n ſich Buben an den Obſtanpflanzungen vergriffen und
22 Bäume um gebrochen. Doppelt niederträchtig iſt eine
olche Tat in der jetzigen Zeit, wo jeder einzelne Obſtbaum fürie Volksernährung wichtig iſt. Hoffentlich gelingt es, die

Täter der verdienten Strafe zuzuführen!

Verſchiedene Vachrichken
Camburg, 10. Januar. (Das Hochwaſſer) der vo

rigen Woche hatte die elektriſche Zentrale in Döbritſchen
vollſtändig unter Waſſer geſetzt, ſodaß der Anſchluß mit Apoldo
hergeſtellt werden mußte. Da aber auch dort nicht alles in
Ordnung war, war der Bezirk einige Zeit ohne elektri-
ſches Licht. Die Ueberſchwemmung erinnert an die von 1890
wo im jetzigen Elektrizitätswerk, der damaligen Junkelmann
ſchen Mühle, das Waſſer 10 Zentimeter hoch in den oberen
Räumen ſtand und in den Ställen 12 Stück Rindvieh
8 fette Schweine ertranken.

W. Duderſtadt, 10. Januar. (Großer Brandſchaden)
Vorgeſtern brach hier 2 noch unbekannte Weiſe im Hauſe der
Sattlermeiſterwitwwe Jahn Feuer aus, wodurch Wohnhaus und
Hintergebäude vollſtändig eingeäſchert wurden. Auch die an
grenzenden Häuſer von Friſeur Wichte rich und Kaufmann
Recke wurden beſchädigt.

Gröbzig, 10. Januar. (Schadenfener.) Jn der
Scheune des zum Heere eingezogenen Landwirts Wilhelm
Voigt brach Schadenfeuer aus. Mit der Scheune iſt die
ungedroſchene Getreideernte von etwa 25 Morgen, ferner auch
der Kuh und Pferdeſtall ſowie der Heuboden abgebrannt. Ueber
die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nichts bekannt.

Artern, 10. Januar. (Die hier herrſchende
Wohnungsknappheit) nimmt an Umfang zu, in abſeh-
barer Zeit iſt auch eine Beſſerung nicht zu erwarten. Man iſt
deshalb in Erwägungen darüber eingetreten, größere Woh
nungen einzelner Perſonen und kinderloſer Ehepaare bis zum
Wiedereintritt normaler Verhältniſſe aufzuteilen, und
die ſo gewonnenen Räume den Wohnung ſuchenden Familien
einſtweilen zur Verfügung zu ſtellen.

Kurorte und Reiſen
Sanatorium „Schloß Harth“. Für alle, die eine Erho

l ihrer Geſundheit und Kräftigung des Allgemeinbefindens
bedürfen, empfiehlt ſich ein mehrwöchentlicher Aufenthalt im
Sanatorium „Schloß Harth“ in Bad Berka Weimar. Fern
von allen Aufregungen des Krieges, ohne jede Sorge um die
tägliche EGrnährung, findet der ruhebedürftige Menſch in herr-
licher Umgebung und kräftigender Waldluft hier alles, was er
braucht. n laſſe ſich den ausführlichen, bildergeſchmückten
Proſpekt kommen, der alles nähere enthält.

Verantwortlich:
Dr. Simon; für Provinz Börſen- und

und

für den politiſchen Teil:
Handelsteil: M. Ebeling; für Gerichtsſaal, Kongreſſe

rund Sport: H. Mieſchner; für den gen Teil: Dr Simon;
für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzetgenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung.
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Tüglich 8 UVhp-
Letate Woche! Wo 1]„Die Kalserin

(Fürstenliebe).
Ausstatt.-Optt. v. Leo Fall.
Kaiserin Haria Theresia: Fr. Paula
Dereani ans Wien als Gast.

Stadt Theater
S Freita den 12. Jannar 1917. z
S Anf Uhr. Ende 11 Uhr.

Othello
Trauerſpiel v. W. Shakeſpeare.

Sonnabend nachmittags:
Dornröschen.

Abends: Tiefland. v
Rünniiunnninnuunnninnmumumnfß

Thalta- Theater
Sonntag, den 14. Januar 1917,abends 7 Uhr:

Gaſtipiel desStadttheater Perſonals.Die nahe
Luſtſpiel von Herſch.

auswä geater.
LeipzNeues Thee e Der

Zigeunerbaron.
Altes Theater:

niininiumn BI

23

Freitag. Die
kleinen Verwandten ichters
Ehrentag. Brautſchau.

Operetten Theater: Freitag: Der
Vogelhändler.

M agdeburg.

Der

Stadt Thegter: Freitag: Dieluſtigen Weiber von indſor.
Deſſau.def Theater: Freitag: Freund

Fritz. Hierauf: Tanzbilder.
Altenburg.

Hof-Theater: Freitag:
Biberpelz.

Erfurt.
Stadt Theater: Freitag: Der

Troubadour.

Vom I2. 7 IS.
beipziger Strabe 06

Fernspr. 1224.

h Aur bis 15. gan. täglich abends 7 uhr:Januar 1917.
Alte Promenade IIa

Der große Spezialitäten-Spielplan mit

Fernspr. 5738. früheren Mitglied der Winter-TymianSänger,
genannt „die urdraſtiſche ſächſiſche Type“.

Acosta, unübertrefflicher Salon und Kraft.

Erna NMorena

Der Schall
dersünds

Ergreifendes Drama.
Vorführung: 5.00

1

Das sohönste Geschenk

Ein heiteres Erlebnis.

Die Vogelmama
Eine lustige Geschichte.

7.00 9.30.

Skitruppon in
don Karpathon

Interessante Naturaufnahmen.

Das Haus der
Leidonschaften

Gewaltiges Drama in 4 Akten.
Vorführung: 4.10 o 640 9.20.

Rita Sacchette
Prinzesschen non

Filmsepiel in 3 Akten.

Vorführung: 5.30 8.00

Fangkünſtler. U. a: (518039 Aufſſgngen g. ges Original-Torpedos mit dem Nacken

übrigen ausgezeichneten Kunſtkräften.
D Vorverkauf zu ermäß. Preiſen in d. bekannten Seſchäſten.

WeFamillenschule v Frau Alle n

Henriottonetrasse 16 II.
Anmeldungen für das 1. und 2. Schuljahr werden entgegen

genommen Montag u und Donnerstag von 45 Uhr. cüih
r

e Dr. Starcke's Sanatorium „Schloss Harth“ e
Bad Berka dim) ver Weimar im Thüringer Wald

0 Nerven-, Herz-, Magen-, Darm-Kranke. Illustr. Prospekt.

l Famitien Nachrichten.

Nachruf.
Heute begleiten wir den

Dberlehrer a. D. Gustav Voigt
zu seiner letzten Ruhestätte, unsern wahrbaft Voer-
ehrten väterlichen Helfer und sonnigen Freund. Sein

e

S

In beiden
Theatern:

Beginn Wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Vhr. S

Die neuesten Kriegsberiehte. Wirken war ein Wirken in der Stille, selbstlose Hin-
gabe an jede einzelne Schülerin. die er lehrte und
führte. So ist er vielen zum Segen geworden.

Dankbare Schülerinnen,
5223

Morgen (Freitag) abends 7 Uhr
im Thalia-Saal:

Burmester-
Konzert.

Karten in der Hofmuslkallenhandlung Reinhold Koch.

Dienstag. 23. Januar. 7 Uhr. Thaliaegäle“,
Elnziger Tanzabend

0LGA
1085

S

2.60. 2.10, 1.55, 1.05 bei moinrien Hothan.

Salnick- Kſſo- und Sgererniſe
gut reinigend, Zentner 25. 30 Pfd. Eimer 7.unter Nachnahme hat laufend große Poſten abzugebenTindel. Berlin, Brunnenſtraße 156. (Bahnſtatiton Scben

III Gut oder Rittergut
von mittlerer Größe, ſchön gelegen, mit vollem Jnventar
und berrſchaftl. Wohnhaus zu kaufen geſucht.Beſonders erwünſcht Einheirat in größere Beſitzung.
Suchender 46 Jahr, evang., aus beſter Familie, ſympa

S tiſche Erſcheinung, 200 Mille Barvermögen! (5224
S Ausführliche Mitteilungen beiS Diskretion unter Z. 644 a. d.

III

DAäFe
uſicherung ſtrengſter
eſchäftsſtelle d. Zig.

rennt

etwa 30 Stück meiſt
Der Verkauf erfolgt r gean Landwirte der Provinz Sliche Beſcheinigung als Wiehe aueweiſen.

Fohlenverkauf.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen finden folgende Verkänfe von Fohlen ſtatt:

Montag, den Januar 1917, r 11 Ubrn lle a. S., Delitzſcherſtraetwa 40 Stück meiſt gab Hengſt
Dienstag, den 16. Januar 1917, vormittags r Ubr

alle),in Falkenb 73 iübr Velicn franzöſiſchen l eiltſchlages.

ſtfohlen a ä, Urbeitsſchlages,

Gaſthof „Kronpr

en Barzabhlung nur
chſen, die ſich durch ortsvolisei

Von nächſten t 12. d. Mts., ſtelle ichßeren Transport drei bis vierjährige
Velg. Albeitspferde,

darunter mehrere erſtklaſſige

in e Gaſthof zum Preußiſchen

Hof, zum (1132ener Albrecht. Pferdehändler,

uchtſtuten
Verkauf.

kx vonz MK. an.
Naehnahms-r n z.

Luftkiſſen guten
Vaſerllſſen Gummi
R. Lanxo- vcrtutedur. 2il 2 II.

T

Freitag, den 12. Januar iols
nachmittags3!/, Uhr beim Kollegen
Dietlein, Halle a. S.-Cröllwitz,

Kramers Gartenlokal. Wichtige
agesordnung. Jedermanns Er-ſch alen nötig.

Ingenieur Akademie

Wiamar a. d. Ostseo

Sttür HMaschinen-Elektro-Ing.
Bauingenieurwes. u. Architekt
Sperial-Kurset. Fisonbetonbau
Schiftsmasch., Antomobil- an

ünfisehiß-Rotore. 526

Handarbeiten
Vor gezeichnet und fertig
gestickt, Riesen- Auswahl.

Vorteilhafte Preise.
Im Kaufhanag

H. Elkan, G
r wo
dauerhy, billigſt. 5 J
Zandier., et

Gummiſchuhe
für Herren und Damen, alle

Größen.nrit ann,Gr. Steinſtr. 11.

r Sp. V
ſgefähe

Zahnpraxis Zimmermann.
Nagdeborge gtr: 24 byt. Tel. 4830.

(am Wolhalla). 9--122 35.

Statt besonderer Meldung
Am S. d. Mts. ist unsere geliebte Schwester und

Schwägerin
krau Gieheimrat

J Plara Schwalbe v hen
aus Strassburg nach längerem Leiden in einem
hiesigen Krankenhause gestorben.

Halle und Berlin. (1137
Die Familien Scharfe und Heine.

Die Vinäscherung hat heute am l. d. Mts. in Leipzig
stattgefundsn.

Die uns anlässlich des so unerWwarteten
Hinscheidens unseres geliebten Kindes in s0
reichem Masse erwiesenen Zeichen herzlicher
Teilnahme haben unsern schwergeprütten Herzen
wohblgetan und sagen wir allen nur auf diesem J
Wege unsern tietgefühltesten Dank.

Alsleben a. S., den 10. Januar 1917.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Wilhy Schütze, 2. Zt. im Felde
Erna Schütze, geb. Köhler,

v

i halt z
Fabrikant.,e gebildet, 15 Mille Finkommen,

chweizer, Keragesnnè 27 Jahre, Kath.,
wünrcht gläcti. Ueirai mit Wohklerteg.
vermögender Dame. Vertrauliche Zu-
zehkriſten mit Bild (anch von Eltern od.
Vormündern) berördert n. V. U. 1588 die

Familie Hugo Schütze,
Familie Emil Könhler.

wernſtatt

ſar feine Haararbeiten.
Geop M grnnn,oſtſtraße 1. (1039

Annoncen-Expod. Rnäoit Hosse, Halſe(s
Cewerbsm. Vermittlung Papierkorb.

Heiratsgeſuch.
Landwirt, 45 J. alt, allein-
ſtehend, ſucht, da es ihm an
Damenbekanntſchaft fehlt, auf
dieſem Wege ein Fräulein
oder Witwe im Alter von
30--45 Jahren zwecks Heirat
Fit n Vormö en vonMark. in ein-See mit G o Mark.

fferten unter D. 645 an
die Geſchäftsſtelle d. Ztg. z

Kllehenmöboel
denkbar reichste Auswahl

empfiehlt

Asbelfabrik
b. Hauptmann,

Kl. Vlriehstraßeo 36 a u. b.

Deber 100 Musterz immer.

Im Dienste fürs Vaterland starb bei einem Flugzeungzusammenstoss der

Leutnant d. Res. Brendel
im Füsilier-ßegiment Nr. 36, Kommandiert zu einer Fliegerschule.

Oft hat er in den Reihen des Regiments, in denen er von Beginn
des Feldzuges bis zum August 1916 mitgekämptt hat, dem Tode ins Auge
gesohaut, bis ihm die Komwandierang 2ur Fliegerausbildung die Prfüllung

ſeines Lieblingswunsches brachte.
Ein Vnglucksfall hat in ihm dem Regiment einen vorzüglich bewährten

Offizier und treuen, lieben Kameraden entrissen. Sein ernstes Pflicht-
bewusstsein, sein heiteres Wesen, sein vornebmer Charakter sichert ihm
dauerndes Gedenken im Regiment.

Im Namen des Offizierkorps
des Füsilier- Regiments Graf Blumenthal.

Benkendorſt, Major und Regimentskommandeur.

[Apoſſo- Theater.

SPaui Göbel s
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Hilfe und ihrese

Sreitag

Kriegstagung des Hanſa Bundes
Berlin, 10. Jan. Die Kriegsatgung des HanſaBundes,

die heute zu Berlin in den Räumen des Lehrervereins-
hauſes ſtattgefunden hat. wurde von dem Präſidenten, Geh.
Juſtizrat Prof. Dr. Rieß er mit einer Anſprache eröffnet,
in der er der gewaltigen Arbeit aller wirtſchaftlichen Stände
während des Krieges rühmend gedachte und dann auf die
großen Aufgaben, die den wirtſchaftlichen Ständen nach dem
Frieden entſtehen, hinwies. Das „neue Deutſchland könne
dem Volke nicht als Geſchenk dargebracht werden, es müſſe
erarbeitet werden. Mit ernſten Worten ſtrafte Geheimrat
Rießer den Uebermut unſerer Feinde, die unſer Friedens
angebot zurückgewieſen haben. Jetzt gelte es, hart auf hart
zu ſetzen; trotz mancher Bedenken ſtimme er jetzt, ſo führte
der Redner unter jubelnder Zuſtimmung der Verſamm-
lung aus, für die Anwendung aller, auch der
ſchärfſten Kriegsmittel. Der Redner ſchloß unter
begeiſterter Teilwahme der Verſammelten mit einem Hoch
auf Kaiſer und Reich.

Die Berichte über „Die deutſchen Berufs
ände und der Krieg, Kriegsaufgaben und
riedensausſichten“ eröffnete Reichstagsabgeordneter

Dr. Böhme, der die ſchweren Sorgen und die Laſt der Kriegs
arbeit in der Landwirtſchaft ancchaulich ſchilderte, die be
ſonders den kleinen Landmann und die Landfrau drücke, und
der dann die Aufgaben der deutſchen Landwirtſchaft in der Zu
kunft umriß. Starke Zuſtimmung begleitete die Ausführungen
des Redners.

a die Verſammlung
Ludwig Loewe u. Co.,

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit
den Darlegungen des Generaldirektors
A.G. Juſtizrat Dr. Waldſchmidt, der die Hriegs-
aufgaben der Jnduſtrie, ihre Umſtellung durch und für
den Kri ihre Arbeit mit Erſatzſtoffen, neuen Methoden und
der Rationierung der Rohſtoffe unter dem Mangel altgeübter
Arbeitskräfte, ſchilderte und mit einem zukunftsfrohen Ausblick
auf die unverwüſtliche Lebenskraft der deut

Induſtrie unter jubelndem Beifall der Verſammlung
chloi Kiefe ag erfaßte die Verſammlung bei der Schilde
rung, die der Präſident der Handwerkskammer Berlin, Ober
meiſter Rahardt, über die Lage des deutſchen Hand
werks gab, das faſt ein Drittel ſeiner Angehörigen und vier
Fünftel ſeines Lehrlingsnachwuchſes dem vaterländiſchen Dienſte
hingegeben hat. Auch hier aber hat deutſche Zähigkeit und deut
ſche Organiſationskraft geholfen, dem Handwerk, das in um
aſſender Weiſe an den Kriegslieferungen beteiligt iſt, die Grundne zu neuem Gedeihen zu ſchaffen.

Der Vizepräſident des r Witthoefft-Hamburg gab aus ſeinen eigenen Erfahrungen als Leiter eines
großen Exporthauſes eine Darſtellung der Schikanen und
Lergewaltigungen, die der deutſche Außen-
handel durch unſere Gegner erleidet.

Die Beſchränkungen, aber auch die Ueberwindung zahlreicher
Einengungen durch eigene Kraft, wie ſie der Ginzelhandel
während des Krieges erlitten und erfahren hat, ſchilderte der
Vorſitzende des Verbandes deutſcher Detailgeſchäfte der Textil
brance, Saeltze r Hannover, der dem deutſchen Einzelhacidel
nach dem Frieden ein günſtiges Prognoſtikon ſtellte.

Dr. Köhler Hamburg, der Vorſitzende der Arbeitsgemein-
ſchaft der kaufmänniſchen Verbände, gab ein anſchauliches Bild
der Kriegsſorgen der deutſchen Angeſtelltenſchaft, ihrer Selbſt

patriotiſchen Muts, trotz allem durchzuhalten bis
in Appell an das Zuſammengehörigkeitsgefühl von

n und Angeſtellten fand in der Verſammlung leb-
haften Widerhall.

Zum Schluß grüßte der Geſchäftsführer des HanſaBundes,
Regierungsrat Prof. Dr. Leidig, all die eieigerlnen Zwei
der deutſchen Wirtſchaft, wie die Handelsvertreter, und viele
andere, die im einzelnen nicht hatten Grwähnug finden könnect.

Am Nachmittage fanden vor faſt noch größerer Verſamm
fung die Vorträge der Reichstagsabgeordeieten D. Naumann
und r von Richthofen über „Mitteleuropaund deutſche Weltpolitik“ ſtatt. Das Schlußwort des
Präſidenten, Geheimrat Rießer, rief alle Teilnehmer zu
patriotiſcher Arbeit auf für den deutſchen Sieg.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Januar

Stets an den Magiſtrat
Troß wiederholter Erinnerung in den Zeitungen werden käg-

lich in amtlichen Angelegenheiten des Magiſtrats zahlreiche Briefe
an di Privatadreſſe von Dezernenten gerichtet. Wir weiſen
neuerlich darauf hin, daß dieſer Umnweg leicht zur Folge haben
kann, daß die amtliche Erledigung ausbleibt oder verzögert wird.
Amtliche Zuſchriften wolle man daher ſt et s an den Magi ſtrat
richten.

Zum Raubmord in der Moltkeſtraße
Mit Bezug auf den Mord an der Frau Rinckleben wied

der geſtrigen Mitteilung ergänzend hinzugefügt, daß ein Menſch,
der genau wie der Täter beſchrieben wird, ſchon am 8. Januar
gegen 124 und zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags bei zwei Däcker
meiſtersehefrauen im Laden erſchienen iſt und Fleiſch angeboten
hat An beiden Stellen hat er erzählt, daß er von Teicha kom:ne
und für 18,50 Mark Rippchenfleiſch von einem Koſſathen (Land-
wirt) zur Abgabe an den betreffenden Bäckermeiſter erhalten
habe. Da ſich die Frauen zur Abnahme des Fleiſches, das der
ünbekannte nicht mit ſich führte, nicht bereit erklärten, hat er an

egeben, daß er, wenn er den betreffenden Bäckermeiſter nichtde das Fleiſch auch an jede andere Perſon verkaufe, da er
wieder zu ſeinem Gelde kommen müſſe. Zur Vervollſtändigung
der Beſchreibung des Unbekannten haben die Frauen angegeben,
daß er ein graugrünes Jackett und graue, vorn an den Ober
ſchenkeln geſtopfte Hoſe getragen habe. Während die eine Frau
behauptet, daß er eine blaue Mütze getragen habe, gibt die andere
an, daß er eine dunkelgraue Mütze mit ebenſolchem Schirm, wie
ſie die Fleiſcher tragen, und unker dem Jackett eine ſchmutzige,
weiße Fleiſcherbluſe getragen habe. Den Frauen hat es ge-
ſchienen, als hätte der Unbekannte noch eine ſtarke Hoſe unter der
oberſten getragen. J Gegeenſatz zu den geſtrigen Angaben,
wird der Unbekannte bis zu 1,70 Meter groß geſchilderk.

Da anzunehmen iſt, daß der Täter den ihm in die Hände ge
fallenen Hundertmarkſchein gewechſelt hat, werden die die
hierüber Beobachtungen gemacht haben, erſucht, ihre Wahr-
nehmungen ſchleunigſt der Kriminalpolizei mitzuteilen.

Ueber 7000 Goldeinlieferungen
Die Goldankaufsſtelle ſchreibt uns: Unſere Halleſchen Mit

bürger haben in den verfloſſenen 6 Monaten tüchtig geholfen-
den Goldſchatz der Reichsbank zu mehren Ueber 7000 Ein
lieferungen konnten bisher gezählt werden. Der Krieg geht
weiter und an den Goldſchatz der Reichsbank werden immer
größere Anforderungen geſtellt. Daher bitten wir diejenigen
unſerer Mitbürger und Mitbürgerinnen, welche ſich noch nicht
von ihem Goldſchmuck und den goldenen Ketten trennen konn-
en. weil Kch lebe Erinnerungen daran knüpfen. ihre Gold

ſachen dem Vaterlande zu wei und der GoldankaufsſtelleFranckeſtraße 5 zu herber el den vollen Sehr
vergütet. Durchhalten und ſiegen können wir
nur, wenn alle helfen. Eiſerne Damenketten und
Herrenketten (kurze und Durchgiehketten) ſind wieder einge
troffen und werden von der Rei an die Einlieferer
goldener Ketten im Mindeſtwerte von 10 Mark gegen Vergü-
tung des Selbſtkoſtenpreiſes von 2,50 Mark ä

Für die Verwalter von Volksbüchereien
in der Provinz Sachſen

wird in Magdeburg vom 8.--10. Februar 1917 ein Kurſus
über Büchereiweſen abgehalten. Zur Teilnahme, die
unentgeltlich iſt, ſind auch ſolche Perſönlichkeiten zugelaſſen,
die dem Volksbüchereiweſen der Provinz Intereſſe e
bringen. Es finden 11 Vorträge ſtatt, verbunden mit einer
Führung durch das Kaifer Friedrich-Muſeum und der Be
j ung einer modernen Volksbücherei. Das nähere Pro-

m ſendet a a der le 7 Vincenti,urg, Hauptwäche 4, an welchen auch die Anmeldungen
zum Kurſe vis ſpäteſtens 1. Februar 1917 zu richten ſind.

Spitzbein- Verkauf
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen SpitzbeinePreiſe von 0,90 Mark das Pfund, wird am Freitag, Ter

12 uar 1917, in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen
werden zum Einkauf die Jnhaber der blauen Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 12 001 bis 21 000. Die Abgabe erfolgt von
8 bis 12 Uhr vormittags an die Jnhaber der Nummern 12 001

bis 16 500 W n r en e eder Nummern 166501 bis 21 000. Beim Einkauf iſt der blaue
Lebensmittelſchein und die Reichsfleiſchkarte vorzulegen, von der
der Abſchnitt K abzutrennen iſt. Es entfallen auf Haushalte
mit 1 bis 2 Perſonen 56 Pfund, 3 bis 4 Perſonen 1 Pfund,
5 bis 6 Perſonen 1326 Pfund und ſo fort.

W

nachmittag vonSreitag, den 12. Januar, h
Konzert

in der

Kriegs- Ausſtellung
Halle 1916/17 Moritzburg.

Eintritt 50 Pfg. Militär und Kinder S Pfg.
J Die Ausſtellung iſt täglich (auch Sonntags) ununterbrochen

von 10--7 Uhr geöffnet. 5235

Militäriſches. Befördert wurden: zu Leutnants
der Reſerve: der Vizefeldwebel Borchert und die Vize-
wachtmeiſter Mahler und Kahle (Halle) in ihren betreffen-
den Ragimentern.

Perſonalperänderungen im Bezirk des Königlichen Ober
bergamts zu Halle (S.). Dem Oberbergamtsſekretär Schwank
iſt der Charakter als Rechnungsrat verliehen worden. Der Berg
inſpektor Liebenau des Bergreviers Nordhauſen-Stolberg
wurde unter Beilegung des Titels Bergmeiſter zum Bergrevier-
beamten für das Bergrevier WeſtKottbus in Kottbus befſtellt.
Die Zivilanwärter Vogt und Meier ſind bei der Königlichen
Berginſpektion II in Gladbeck bzw. bei der Königlichen Berg-
iſpektion IV in Waltrop (Oberbergamtsbezirk Dortmund) als
Schichtmeiſter angeſtellt worden.

Kirchliche Handlungen in der Stadt Halle im Jahre 1916.
Jm Laufe des vergangenen Jahres wurden im Kirchenkrews
Halle-Stadt 630 (1915: 530) Ehe pagare kirchlich einge
ſegnet, 854 (1100) Söhne, 789 (1148) Töchter getauft,
1599 (1534) Perſonen kirchlich vbeerdigt, 1575 (1567) Söhne,
1585 (1409) Töchter konfirmiert; die Zahl der Abendmahlsgäſte
betrug 20 874 (22 717).

Senff-Gevrgi, der am Sonntag nachmittags 4 Uhr in
Böllberg im Boothauſe des Halliſchen Ruder Vereins „Böllberg“
einen heiteren Nachmittag, „700 Jahre deutſcher Humor“ veran
ſtaltet, deſſen Reinertrag der Kriegsſpende deutſcher Ruderer zu
fließt, entſtammt einer alten Halliſchen Familie. Sein
Ururgroßvater war Karl Friedrich Senff, geboren am 26. Juli
1739 in Merſeburg, geſtorben am 19. Februar 1814 in Halle,
daſelbſt war er Doktor der Theologie, Konſiſtorialrat, Super-
intendent und Oberprediger an St. Moritz, dort befindet ſich in
der Nähe des Altars ſein Bildnis. Einer ſeiner Söhne war der
als Lehrer von Kügelegen und als Profeſſor der Malerei rühm-
lichſt bekannte Adolf Senff. Der Urgroßvater, gleichfalls ein
Sohn des Oberpredigers, hieß Karl Theodor Senff, geboren am
15. März 1781, geſtorben 1866 in Morl bei Halle, war Ober-
bergrat und Salinendirektor; deſſen Sohn Otto Senff ſtudierte in
Halle, war Fabrikbeſitzer in Morl. Er gehört zu den Mitbe-
gründern der Halliſchen Liedertafel (gegründet am 26. April 1834,
älteſte in Halle), und deſſen Sohn Georg Senff, genannt Senff-
Georgi, geboren zu Morl, war in erſter Stellung als Hofſchau-
ſpieler am Königlichen Theater zu Dresden, wo auch deſſen Sohn
SenffGeorgi längere Zeit mit ſchönſten Erfolgen tätig war und
der auch als Leiter der ſtaatlich anerkannten Thegterſchule, gus
der eine große Anzahl bedeutender Schauſpieler hervorging, die
nunmehr an den Königl. Hoftheatern Berlin, Stuttgart, Dresden,
Kaſſel u. a. wirken, ſich einen Namen machte. Jm Jahre 1915
wurde Senff-Geocrgi zu einer Vortragsreiſe nach Amerika ver-
pflichtet, wo er in 42 Städten auftrat. Seitdem hat er ſich ganz
und gar der Vortragstätigkeit gewidmet und iſt in allen Groß
ſtädten Deutſchlands und OeſterreichUngarns neben Marcell
Salzer als ebenbürtiger Meiſter der Vortragskunſt anerkannt
worden.

„Das Jahr des Heils“, lautet der Gegenſtand, über den
Herr E. Dönitz am Sonntag, den 14. d. Mis., abends 88 Uhr, im
Gemeinſchaftshauſe Margacetenſtraße 5. einen öffentlichen Vor
trag halten wird.

neber „Von der Größe Gottes“ wird Paſtor Winterberg
am nächſten Sonntag, abends 836 Uhr, in der Stadtmifſſion,
Weidenplan A4, ſprechen.

Ein uUnterhaltungsabend des Verbandes evangeliſcher
Mädchenvereine von Halle findet am Sonniag, den 14. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr, in den Thaliaſälen ſtatt. Unterhaltung edler
Art, wie Vorträge von Gedichten, Geſangftücke und Jnſtrumental-
muſik wird geboten. Garniſonpfarrer Fries hält einen kurzen
Vortrag über „Friedensfrucht aus der Kriegsſaat“. Vortrags-
folge, für die Mitglieder der Mädchenvereine zu 15 Pf., für
deren Angehörige zu 20 Pf. an der Kaſſe zu haben, berechtigt
zum Eintritt.

Der Futterrüben-Verkauf wird auf dem Schlachthof fort
ſetzt.h Beſtrafung wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe. Gegen

die Ehefrau Magdalena Kloſtermann aus Halle, Addodaten
weg N, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des I. Amts
gerichts hier vom 12. Dezember 1916 wegen edüberſchreitung eine Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tagen Ge-
fängnis feſtgeſet worden.

Beilage zu Nr. 19 der Halleſchen Feitung
CLandeszeitung für dic Provinz Sachſen, für Knha
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lt und Thüringen
Halleſche Tageschronik. In der Delitzſcher Stra derLeitungsdraht der Straßenbahn. Eine Betriebsſt e ra

nicht ein. Durch ein von auswärts gekommenes Laſtgeſchirr
wurde in der Gr. Brunnenſtraße beim Ausweichen vor einen

Straßenbahnwagen eine Gaslaterne umgefahren.
r rer durch ein e nicht ermitteltesFuhrwerk ein Kanaldeckel entzwei ge n. Der Schaden

wurde alsbald beſeitigt.

Gemeindevertreterſitzung zu Diemitz
Die erſte Sitzung der Gemeindevertreter im neuen Jahre

wurde von dem Vorſitzenden mit einer kleinen Begrüßungs-
anſprache an die Mitglieder eröffnet. Hierauf erwiderte na
mens der Gemeindevertretung Gartendirektor Müller und
vahm Gelegenheit, dem Vorſitzenden die beſondere Aner
kennung und den Dank der Gemeinde für ſeine Rührigkeit
und ſeine erfolgreichen Bemühungen um eine beſſere Lebens-
mittelverſorgung auszuſprechen. Hievan ſchloſſen ſich Mittei
lungen über die Vertretung der Gemeinde bei der Generalver-
ſammlung der Elektriſchen Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitter
feld ſowie die dort gefaßten Beſchlüſſe und über die von dem
Verband größeren Preußiſchen Landgemeinden in

der re We unternommenene Demnächſt bewilligte die Verſamm-
lung die Mittel zur Anſchaffung von Möbeln für das Semina-
riſtinnenzimmer für das Kinderheim und gab einhellig ihre Zu
ſtimmung zur Erhebung eines Kriegszuſchlages zur Waſſer
mindeſtgebühr. Einwendungen gegen den Plan in Sachen des
Anſchlußgleiſes Callm wird die Gemeinde nicht erheben. Die
Verſammlung ſtimmte im Anſchluß hieran den in ihren
Grundzügen feſtgelegten Bedingungen zu, unter denen die Ge-
meinde ihrerſeits die Verlegung des Anſchlußgleiſes unter Be
nutzung von Straßenland genehmigen würde, und ermächtigte
zur endgültigen Ausarbeitung dieſer Bedingungen und zum

des entſprechenden Vertrages einen aus den Herren
Spatz, Merz und dem Vorſitzenden beſtehenden Ausſchuß. Zum
nächſten Punkt der Tagesordnung ſtimmte
tretung der Abtretung verſchiedener entbehrlicher kleinerer
Grundſtücke an entſprechende Kaufliebhaber zu. Von der
Kürzung der Zuckermengen zur Herſtellung von Kunſthomig
ſoll Abſtand genommen werden.

die Gemeindever-

Aus den Vereinen
Der franzöſiſche Verein zu Halle, gegründet 1903 für Damen und

Herren, hielt kürzlich ſeine Vierteljahrs Verſammlung im Hotel
e Wilhelm“ ab. Neuanmeldungen werden dort ſchriftlich
erbeten.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag wird die Oper „Carmen“ wiederholk.
Für Freitag iſt eine Aufführung von Shakeſpeares Othello
vorgeſehen. Am Sonnabend abend wird D'Alberts „Tiefland“
in der bekannten Beſetzung gegeben. Nachmittags 36 Uhr findet
noch eine Aufführung des Weihnachtsmärchens „Dornrös-
chens“ ſtatt. Auf vielfache Anfragen ſei ausdrücklich be-
meckt, daß ſpätere Aufführungen des Weihnachtsmärchens zu
noch kleineren Preiſen auf keinen Fall ſtattfinden. Für Sonntag,
den 14. d. Mts., abends, iſt noch eine Aufführung der Operette
„Das Dreimäderlhaus“ angeſetzt worden. Die Nachfrage
zu dieſer Vorſtellung iſt bereits ſo ſtark, daß es ſich empfiehlt,
Eintriktskarten bald zu löſen. Konntag, nachmittags 336 Uhr,
wird als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen die mit
außerordentlichem Beifall aufgenommene Opere „Das Glözck-
chen des Eremiten“ gegeben.

Thaliatheater
Am Sonntag, den 14. Januar, findet ein Gaſtſpiel des Stadt

theaterPerſonals in dem reizenden hiſtoriſchen Luſtſpiel „Die
e ſe“ von Hecrſch ſtatt. Der Kartenverkauf hat bereits

egonnen.
Bedeutſames Konzert. Wie wir hören, veranſtaltet unſer

hieſiges Landſturm-Bataillon (13. Landſt.Jnf. Erſatz
Bataillon IV/31, Halle a. d. S.) am 29. Januar in den Thalig-
Feſtſälen ein Konzert, deſſen Erträgnis wiederum den
Hinterbliebenen der im Felde gefallenenLandſturmleute zugeführt werden ſoll. Wir möchten ſchon
heute auf dieſes Konzert hinweiſen. Nicht allein des guten
Zweckes wegen, ſondern auch mit Rückſicht auf den in Ausſicht
ſtehenden hohen künſtleriſchen Genuß. Von den Mitwirkenden
nennen wir: Kammerſängerin Eva von der Oſten-
Plaſchke, Kammerſänger Friedrich Plaſchke, beide von
der Kgl. Hofoper Dresden, ſowie den Hofkonzertmeiſter Ko bin
(Violine) vom Hoftheater Altenburg. Die Kapelle des Land
ſturm-Bataillons hat für den Abend eine beſonders ſtimmungs-
volle und abwechſlungsreiche Vortragsfolge zuſammengeſtellt
Nähere Angaben erfolgen in Kürge.

Konzert Willy Burmeſter. Auf das morgen ſtattfindende
einmalige Konzert des größten deutſchen Geigers ſei nochmals
hingewieſen. Die letzten Berichte aus den verſchiedenſten Städten
betonen von neuem die führende Stellung, die Burmeſter ſchon
lange Jahrn hindurch behauptet. Sein Erſcheinen bedeutet immer
wieder jubelnden Beifall des Publikums und rückhaltloſe An-
erkennung der Fachleute. Für jeden Geiger iſt ein Burmeſter-
Konzert eine Unterrichtsſtunde von nachhaltigem Einfluß, für
jeden muſikliebenden Menſchen ein Schwelgen in Wohllaut, ein
reiner ungetrübter Kunſtgenuß. Karten in der Hofmuſikalien-
handlung Reinhold Koch.

NUunſt und Wiſſenſchaft
Max Reinhardts Gaſtſpiel in der Schweiz

Baſel, 10. Januar. Max Reinhardts und
Künſtler Gaſtſpiel in der Schweiz fand heute in Baſel
mit „Was Jhr wollt“ denſelben großen Erfolg wie in Bern.
Hier wie in den anderen Städten mußten neue Vorſtellungen

werden, die auch ſchon wieder ausverkauft ſind.
Mit dem Publikum iſt die Schweizer Preſſe einig in hoher An-
erkennung. So ſchreibt nach „Cabale und Liebe“ die „Neue
Zürcher Ztg.“: Der Erfolg war wahrhaft ein gewaltiger.
Beifallsjubel faſt ohne Beiſpiel erfüllte das Haus. Der
Berner Bund ſchreibt nach „Was Jhr wollt“: Die gewaltige
Kunſt des Berliner Deutſchen Theaters feierte ſo in Bern ihre
großen Triumphe.

Seinen achzigſten Geburtstag feiert am 13. Januar der
Profeſſor der Mineralogie und Geologie Dr. Heinrich von Eck
in Stuttgart. Dieſer iſt auch Mitglied der Kaiſerlichen Leopol-
diniſchCaroliniſchen Akademie der Naturforſcher ſeit dem
Jahre 1884.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Kriegstagung der deutſchen ländlichen Genoſſenſchaften.
Jn überaus großer Zahl waran am Mittwoch im Abgeord

netenhauſe in Berlin die Vertreter der deutſchen ländlichen Ge
noſſeſchaften (Raiffeiſen) zu Liner iegstagung zuſammenge
kommen. Auch Reichs und Staatsregierung hatten ihre Ver
treter in großer Zahl zu der Tagung entſandt: ſo u. a. da

ſeinet



Ausstattungen im Kristall und Porzellan
günstigsten Preisen empfiehlt Louis Böker, ber S. 7

Krie t, das Kriegsernährungsamt, das Landwirtſchafts-
miniſterium, Miniſterium des Jnnern, die verſchiedenen Landes
ämter, der Deutſche Landwirtſchaftsrat, das preußiſche Landes-
Oekonomie-Kollegium, viele befreundete Verbände, auch den grei
ſen Miniſterialdirektor a. D. Dr. Thiel ſah man:

Der Vorſitzende des Vorſtandes, Geh. Juſtizrat Dietrich,
eröffnete die Verhandlungen mit einem Blicke auf die neuen
Aufgaben, die der Krieg den ländlichen Genoſſerrſchaften geſtellt
hat. An den Kaiſer ſandte man folgenden Drahtgruß:

„Die zum Generalverbandstage der deutſchen ländlichen
Genoſſenſchaften verſammelten Vertreter von 6000 landwirt
ſchaftlichen Genoſſenſchaften Raiffeiſenſcher Organiſation ge
loben Eurer Majeſtät in unverbrüchlicher Treue, auch weiterhin
ihre ganze Kraft daran zu ten daß die deutſche Landwirt
chaft die von Eurer Majeſtät in ſie geſetzten Erwartungen er

llen und den wirtſchaftlichen Sieg erringen wird.
Geh. Juſtizrat Dietrich widmete den auf dem Felde der

Ehre gefallenen Mitarbeitern der Raiffeiſenſache einen warmen
Nachruf. Dem heſſiſchen Pfarrer Mayenſchein wurde für
ſeine 25jährige hervorragende Mitarbeit die Plakette mit demBildniſſe Raiffeiſens überreicht und dem zurücktretenden hochver

dienten Verbandsdirektor Oekonomierat Klattenhoff (Er-
furt) eine herzliche und dankbare Ehrung dargebracht.

Jm Namen des Kriegsernährungsamtes ſprach Direktor
v. Oppen. Er gab e Ueberzeugung dahin Ausdruck, daß
wir mit unſeren Vorräten reichen werden und keinen
werden Frieden zu ſchließen brauchen aus irgendeinem angel.
Ueber die rumäniſchen Vorräte äußerte er u. a., daß
man noch nicht klar genug ſehe, um ſchon irgendwelche Ver
ſorgungsmaßregeln darauf zu gründen. Das kann erſt ſein,
wenn ganz genaue ziffereimäßige Feſtſtellungen vorliegen. Der
Redner hob dann die Wichtigkeit des echten genoſſenſchaftlichen
Geiſtes für dieſen Krieg hervor. Wieviel beſſer ließen ſich die
chweren Aufgaben der Aufbringung und der Ablieferung und

rteilung auf dem Lande bewältigen, wenn jedes Dorf ſeine
enoſſenſchaftliche Organiſation hätte! (Allgemeine Zuſtimmung.)Mit dem Hinweiſe, auf, daß ſich an der Leiſtungsfähigkeit

der Munitionsfabriken ſchließlich der Krieg militäriſch ent
ſcheiden muß, legte er der Landwirtſchaft jede n n
der Erzeugniſſe als erſte ſittliche Pflich
ans Herz.

Geh. Ober-Regierungsrat Krenzlin ſprach im Auftrage
des Landwirtſchaftsminiſters, hob die Zukunftsaufgaben der Ge
noſſenſchaften hervor und ſchloß mit der Zuverſicht, daß die
Raiffeiſenmänner helfen werden, den engliſchen Aushungerungs-
plan zuſchanden zu machen.

Anwalt Gen nes nahm das Wort im Auftrage des Reichs
verbandes der Deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
und ſprach die Hoffnung aus, daß ſie auch nach dem Krieg noch
öfter mit dem Generalverbande würden zuſammengehen können.

Hörſen- und Handelsteil
Jm allgemeinen Wochenbericht der Preisbericht

ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird unter dem 9. Januar u. a. ausgeführt:

Der Weltmarkt zeigte in den letzten Wochen eine
außergewöhnliche Unruhe und Nervoſität, die ein
ſprunghaftes Auf und Ab der Preiſe an den amerikani-
ſchen Märkten zur Folge hatte, wie dies die nachſtehenden
Preisſchwankungen in Chicago und New-Hork zeigen.

New-YorkLokopreiſe in Cents f. d. BuſhelChicago
Terminpreiſe in Cents

f. d. Zvſet r Norihern IMai Fui September Nr. 2, neuer Duluth
1. Dezbr. 178 14214 182 197109. 17754 14095 1843 2005415. 154 13124 158 18380. 174 141 26 185 202 32. Jan. 18014 146354 136 191 20918694 1523 141 199 213544 1846 149 1395 198 214180 148 197 193 2096. 185 151 13935 196 220Der W eis am 8. Januar in Rew- York mit 2203

Cents für den Buſhel iſt der höchſte während des ganzen
Krieges; er entſpricht nach dem Friedenskurſe einem Preiſe von
8340 Mark für die Tonne und nach dem jetzigen Kriegskurs
einem Preiſe von 448 Mark für die Tonne.

Bund deutſcher Vetreide-, Mehl-,
Saatene, a n und Düngemitt elhändler e.V. in Berlin in einer Eingabe an den Reichskanzler folgen-
den Antrag geſtellt: „Herr Unterſtaatsſekretär Michaelis hat

nur die Lichtſeiten der ihm unterſtellten Organiſation rvor
gehoben, faſt alle Bemängelungen und Beſchwerden mit we-
nigen Ausnahmen aber kurzerhand als unberechtigt und
töricht erklärt. Hierzu ließe ſich als Entgegnung aus den Krei
ſen unſerer Mitglieder manches ſagen, da vom ſachverſtändigen
Stadpunkte aus betrachtet, den onopolgeſellſchaften,
mit Einſchluß der von Herrn Unterſtaatsſekretär Michaelis ge-
leiteten eichsgetreideſtelle, gen Schattenſeiten,
Mängel und Fehler anhaften, deren Hervorkehrung und Ver
öffntlichung wir uns aber im Jntereſſe des Burgfriedens eben
falls verſagen. Seit dem Vortrage des Herrn Unterſtaatsſekre
tärs Michaelis laufen nun täglich und ſtündlich auf ſchriftlichem
und r e e aus den Kreiſen der beunruhigten
Mitglieder unſeres Bundes zahlreiche Anfragen ein, ob die Er
klärungen, welche Herr Unterſtagtsſekretär Michaelis in ſeinem
Vortrage gegeben hat, privater Natur ſeien, oder ob ſolche den
Standpunkt der Regierung vertreten.

Das Kriegsernährungsamt hat bereits vor längerer Zeit
angeordnet, daß die Viehhandelsverbände auch noch
nicht agusgemäſtete Schweine, und ſogenannte
Futterſchweine, abnehmen „wenn der Beſitzer dieſe nicht weiter
füttern kann. Da es ſich hierbei nicht um Schlachtviehware
handelt, iſt den Viehhandelsverbänden mitgeteilt worden. daß

für Tiere, die kein Schlachtvieh ſind, Preiſe anlegen dürfen,
die inſofern von den Preiſen für Schlachtvieh abweichen, als für
Gewichte der zwei unterſten Klaſſen der Skala für Schlachttiere
der Preis der Klaſſe über 70 Kilogramm gezahlt werden darf.
Dies gilt alſo nicht, wenn es ſich ausnahmsweiſe um Stücke
ganz leichter Raſſen handelt, die ſchon mit etwa 60 Kilogramm
ſchlachtreif ſind. Die Viehhandelsverbände ſollen Ferkel und
Futterſchweine dann zur Abſchlachtung ſtellen, wenn es nicht ge
lingt, ſie zur Weitermäſtung, insbeſondere mit Hilfe der Heeres
verwaltung, zu bringen.

Vohlln bringt giſen

alſo guch jede Gabe für Vialln.

Sammelſtellen: Banken und Zeitungen.

Jn England ſagte der neue Landwirtſchaft sminiſter Krothero vor Weihnachten im Unterhauſe u. a., ſein
bisheriger Eindruck von der Lebensmittelkriſe ſei, daß England
wie Deutſchland „eine belagerte Stadt“ ſei, daß der Krieg auf
den Feldern und. Kartoffeläckern Englands gewonnen oder ver-
loren würde und daß die Schwierigkeit hinſichtlich der Arbeits
kräfte noch nicht gelöſt ſei. Das hauptſächlichſte ſofortige Heil-
mittel, das er angab, neue werden ſtündlich ausgebrütet und
angekündigt war, den Lieferpreis für Weigen auf 60 sh für
das Quarter (217,7 Kilogramm) feſtzuſesen und die Bebauung
auf gegebenen oder ſchlecht angebauten Landes zu erzwingen.
Aber wie will man ſäen und ernten ohne Arbeitskräfte? und
wie können die Landwirte durch das Angebot einer Staatsga-
vantie von 60 sh. zum Anbau von Weizen gebracht werden,
wenn ſie ſchon etwas mehr oder weniger als 80 sh. auf dem
Markt erzielen können?

Der Getreidemarkt ſtand in den letzten beiden Wo-
chen im Zeichen der Feſttage. Die Geſchäftstätigkeit war mini
mal, zumal auch die Ankünfte keine nennenswerte Steigerung
erfuhren. Jn Saatgetreide kann ſich das Geſchäft nicht
entwickeln, weil die Beſtimmungen noch immer nicht erſchienen
ſind. Für Saaten und Gräſer erhielt ſich die feſte Stimmung.
Die Umſätze hielten ſich in den engſten Grenzen. Für Serra-
della zeigte ſich in den letzten Tagen etwas Angebot, nachdem
ſich die Verbraucher einige Zurückhaltung aufgelegt hatten.
Jnduſtriehafer war etwas lebhafter umgeſetzt. Sofort
lieferbare Ware war zu 300 Mark ab Mecklenburgiſche Station
außer den bekannten geſetzlichen Vergütungen und gegen Be-
rin käuflich. Gute Ware wird zur Lieferung im Februar

hunfrei Hamburg oder Magdeburg geſucht. Am Futter-mittelmarkt war es ebenfalls ſtill. Die gute Nachfrage
konnte in keinem Artikel voll befriedigt werden. Begehrt ſind
beſonders beſchlagnahmefreie Runkelrüben, Möhren, gedörrte
Runkelrüben oder Zuckerrübenbrocken, bezw. Schnitzel. Auch
für Heu und Stroh herrſchte rege Bedarfsnachfrage. An-
geboten waren außer gemchlenem Häckſel u. a.: Weizenkaff
zu 140 Mark für 1000 Kilogramm ab vorpommerſcher Station
und Heidekrauthäckſel zu 135 Mark und in Papierſäcken

Wochenüberſicht der Reichsbank vom 6. Januar,

Aktiva:
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähi deutſchen Gelde und

an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogrammfein zu 2784 berechnet) 25537 e M gun 648 000
davon Goldbeſtan 26520 902 000 Zun. 000

2 Beſt. an Reichs u. Dahrlehns-
kaſſenſcheinen 2773 418 000 Abn. 148 671 000

3. do. an Noten anderer Banken 7 504 000 Zun. 6 110 000
4 do. an Wechſeln, Schecks und

diskont. Schatzanweifung. 8747 678 000 Abn. 862 089 000
5. do. an Lombardforderungen 8 976 000 Abn. 782 000
6. do. an Effekten S 376000 Zun. 1 627 0007. do. an ſonſtigen Aktiven S838 967 000 Zun. 54 842 000

Paſſiva:8. Grundkapital 1380 000 000 unverändert.
9. Reſervefonds S 471 000 unverändert.

10. Srrrag der umlauf. Noten 7 985 881 000 Abn. 68771 000
11. Sonſtige täglich fällige Ver

bindlichkeiten 3769 070 000 Abn. 75 136 000
12. Sonſtige Paſſiva (478 937 000 Abn. 84 408 000

Hatte die vorangegangene Bankwoche eine ganz ungewöhn-
lich ſtarke Anſpannung der Kapitalanlage der
Reichsbank gebracht, ſo iſt nach obigem Ausweis in der erſten
Woche des neuen Jahres eine überraſchend hohe Entlaſtung
eingetreten.

Auf die fünft Kriegsanleihe
ſind in der erſten Woche des neuen Jahres 151 Millionen Mark
neu eingezahlt worden; es ſind jetzt voll bezahlt 9953
Millionen Mark gleich 93 Prozent des Zeichnung-Er-
gebniſſes von 10,698,994,900 Mark.

Landwirtſchaftliches
Fohlenverkauf.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
finden folgende Verkäufe von Fohlen ſtatt: Montag, den
16. Januar 1917, vormittags 11 Uhr, in Halle a. d. S.,
Delitzſcherſtraße 20; Dienstag, den 16. Januar 1917, vormittags
11 Uhr, in Falkenberg (Bez. Halle), Gaſthof „Kronprinz“.

Letzte Telegramme
Wilſons Note und die Neutralen

New-York, 10. Jan. Bezüglich der Erklärung des
amerikaniſchen Geſandten im Haag, van Dyke, daß er
Wilſons Note nicht mit einer Bitte um Unterſtützung ſei-
tens Hollands begleitete, erfährt „Aſſociated Preß“ aus
Waſhington, daß das Staatsdepartement eine Erklärung ab-

zu 145 Mark für 1000 Kilogramm ab Rheinſtation.

gab, daß die Vertreter der Vereinigten Staaten in den
neutralen Ländern keine Anweiſung gehabt hätten, Unter-
ſtützung zu erbitten, in der Annahme, daß die Note für ſich
ſelbſt ſpräche.
Vertreter

Aber Lanſing verſtändigte die neutralen
in Wafhington, daß Wilſon ihre Unterſtützung

willkommen heißen würde, wenn ſie den Augenblick für ge
eignet hielten.

Premierminiſter Hughes bleibt der Neichskonferenz fern

Melbvurne, Jan. (Reuter.) Es beſtötigt ſich, daß
Premierminiſter Hughes die Reichskonferenz nicht
beſuchen wird, da vorausſichtlich die Wahlen zum Bundes
parlament im April ſtattſinden werden.

Verſenkt
London, 10. Januar. Der engliſche Dampfer „Ba h

nesk“ iſt verſenkt worden. Der engliſche Dampfer „Lyn
fiel d“, 3023 Tonnen, wird als verſenkt gemeldet.

Wie „Lloyds meldet, iſt der engliſche Dampfer „Andoni“,
3188 Tonnen, geſunken.

Kirchliche Nachrichten.
Domgemeinde: Freitag, den 12. Jaruar, abends 8 Uhr Kriegs

betſiunde im Gemeindeſgal Kl Klaus ſtr. 12; Dompred. Lie. Baumann,

Wetterbericht
Wettervorberſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes,
Freitag, den 12. Januar: Zunächſt Nachlaſſen der Niederſchläge,
ſpäter trüber, milder, Regen.

Mittoldeutsche Privat-Bank, n Poststrasse 1I2.
Tel. 1382. 1383. 1692.

kud Halle a. S., Ausführung sömfieher vankgeschäfthenen Aransakfienen

Zwangsverſteigerung.
Zwangsvollſtreckung ſoll Dounerstag, am 22. Februar 1917, vormittags

verſteigert werden das im Grundbuche von Schierke,
r. 22 (eingetragener Erbbauberechtigter am 1. Juli 1916

ZJm Wege der11 Ubr in Schierke im Hotel Robert König
Kreis Grafſchaft Wernigerode, Band 2, Vlattdem Tage der Eintragung des Verſtei gevegerk Der Juſtizrat Ludwig Wolffgram in Berlin
eingetragene Erbbaurecht an den u (1141ehenden Grundſtücken:

Salmiagk-
Erſatzſeife

vorzüglich für ſche und zum
Scheuern, 10-Pfund- Eimer 7,5ö.
verſfendet gegen Nachnahme

S. L. Kuschlewaki,S. in N. St Str. 44.Ge S var- Wirtſchaftsart Große n ungS mar SS zelle und ertrag] wert J Ve t nenNr. Nr. Nr. ha a am Tlr. o l Mark u el angle kſonen

o ir fuc ögli1 „Harz- o 155/322. 10 Dorf Schierke, Wieſe mann n.forſten 1527 Wieſe 10 9 18 lttärf 1143166 7 Holkaum J 8 h n n reien (114:175 68 Hofraum 51 1 e v o17/ 8 r u ofraum 04 41 n ciy 5 c ter o
157 /22 z ſieſe 27 9 54 Angebote mit Angabe der Ge-162.25 a r Je 55 1 10 haltsanſprüche, des frübeſten An163/26 Wieſe 48 19 0 095 trittstermins u. Zeugnisabſchrif-t u Döreraete. 52, 63 votel 8 7 8610 ſten erbejen an a143u orfſtratze Nr. 52, T in.i Tr aus ß brbager en i Berlin-Anbaltigeno
5/2 ebäudefläche wä2 er e Hefraum Uaschinendan- Aktien begellsehalt

270 24 Wieſe i 3161 971 7 09 Beasau.Wernigerode, den 22. Dezember 1916. Könialiches Amtsgericht.
S bot An das vieſge Pandeloregpter ine d e FehIn das hieſige Handel findet dauernde Stellung bei ſehrufge o Nr. 6ß betr. die offene j guter Koſt und hohem Lohn. 229

Folgende Perſon hat das Aufgebot der nachſtehenden, von
der Germania, Lebensverſicherungs- Aktiengeſellſchaft zu Stettin
ausgeſtellten Urkunde beantragt:

der Komponiſt Guſtav Louis Beyer in Halle a. S.,
das des Hinterlegungsſcheines vom 26. September 1911
für Guſtav Louis Beyer zur Lebensverſicherungspolice

Nr. 558 050 über 6000 A. vom 23. Februar 1902.
Der Jnhaber dieſer Urkunde wird aufgefordert, ſpäteſtens

in dem auf den
28. April 1917, vormittags 11 Uhr

vor dem unterzeichneten Gerichte, Eliſabethſtraße 42, ZimmerNr. 2 anberaumten Aufgebotstermine ine R anzumelden
und die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls die ealezerne-

rung der Urkunde erfolgen wird.
Stettin, den 28. Dezember 1916.

4142) Königliches Amtsgericht. Abteilung 2.

Abt. A
Handels n nmann, Halle S., iſt heute ein-
etragen: Zur Vertretung derVeſellſchaft iſt auch Heinrich Kraſe

mann berechtigt.
Halle S. den 4. Januar 1917.

Königl. Amtsgericht, Abt. 19.

In das hieſige Handelsregiſter
Abt. A Nr. 65 betr. die Aktien-
h

.Corges jr., Thale a. H., Haupiſtr.21.

Wir ſuchen zum 1. April einen

Lehrling
mit guter Sthulbildung.

Stzriftl. Angebote an nuſer
Hiro Gütchenftr. 15.

zu Berlin, mit Zweigniederlaſſung zin a iſt heute eingetragen: Overrheinisehe u
ie es H9ean Zörgesd 37 kerzleherurgs üezelehaft
Halle S., den 6. Januar 1917.

Könial. Amtsgericht. Abt. 19. Subdlrektion Halle a. 5,

15 Stück Milchtühe.

Zum 15. 2. findet ein
junger Mann

Aufnahme als Gleve gegen
mäßige Penſionszahlung auf
Guköoverwallung Alexanderhof
b. Herrnlauerſitz, Kr. Guhrau.
1133 Doekhorn.
Suche

tüchtigen

Kuhfütterer
oder Schweizer

zu 70--80 Stück Rindvieh, davon
Meldungen

mit Gehaltsanſprüchen ſind nur
ſchriftlich zu ſenden an

G. Hoffmeister,
Rittergut Ganglofffömmeru.

zum 1. April 17 einen
(1112

um 1. April d. J. ſuche ich
eine jüngere

v WMamſell
aus guter Familie unter meiner
Leitung. Dieſelbe muß im Kochen,
Einkochen, Schlachten, Wäſche
behandlung Beſcheid wiſſen, Zu
tereſſe für Geflügelzucht haben
und ſchon in ähnlicher Stelle
geweſen ſein. Gehaltsanſprüche,
wenn möglich Vild und amtlich
beglaubigie Zeugnis- Abſchriften
bitte einzuſenden an (11Frau Hberamtmann dräine

Dom. Badetz
bei Zerbſt in Auhalt.

2 und Hausmädchen.

Landwirtſchafterinnen u. Lernende
füng. u. ältere, ſowie herrſchaftl.
Dienſtperſonal jed. Art ſucht ſtets

Marie Wantzlöben.gowerdsmässige Stellenvermittleris,
Hallorenſtr. 1b, am Buttermarkt.

Perſonen Angebote

Empfehle: ält. u. jüng. land
wirtſchaftliche Mamſells, Se

Haft.Laura Falcke, a
gewerbsmässige Stellenvermittlerin

Schmeerſtr. 22 (direkt am Mark.
eehehdccchèhqhèdcmdzdBermietungen

5-6 Zimmer Wohnung,
nahe Riebeckplatz

Warmwaſſerverſorgung, zentrab
heizung, Fahrſtuhl, elektriſcher
Staubſauger, Bad zwei Waſſer
kloſetts, Doppelfenſter, Gas elettr.
Licht, Gas und Feuerungsherd,
viel Nebengelaß, iſt ſofort zu ver
mieten. Zu erfragen: Halleſche
Zeitung. Leipziger Straße 6162

Rannischesatr. 1
4 Simmer- Wohnung
mit Küche, Bad u. Zubeh. f. 489 M.
8 1. 4. zu verm. durch C. Prebingen

urgſtr. 50. Fernſpr. 3019.

Rähe Wettiner Platz
berrſchaftl. 4 3.Wohnung, reicht
Zubehör an rühige Familie 1.4
od, ſpäter zu vermieten. Näheres

5225 Roſenſtr. 9, III.
zu 1. Februar oder eher nach

Lankwitz vei Berlin (5248
en

it

Memeyerstr. 23 II. Biage.

5 Timmer, Kammer, Küche Fpeis
Invenklosett und roiedl. Tabebör
850 N. nm I. 4. [917. ageh früher

ſauberes, fleißiges Räd

eugniſſen zu melden bei Frau
ehlo fen. H

Suh Alter 18-22 Jahre.
alle Reilſtr. 2 L. Konto

oder gpäter zu vermieten.

0 w L
8u

c

Nr

Da

„Neſthäk
ihrer Mi
gab, wo
wünſchte.
Mutter

Ja,
Nun

wöhnlich
Wi

die große
die Auge
die Herrl

Ein

Pfefferku
Eretel?
lich, ein
der Pa

Marzipa

entſcheide
Urteil iſt
da er der

lich und
heraus g
unter J

gong ei
neuen.

er
kurze Ze
ausſagen
erfahren,
ſich volle
Stunde
und alle
iſt zerbre

zerrieben

Katholik
und Off
zu halten
verlaſſen
wirken z

T

ſchienene:
die deutſ

8 äu r
ſein Wer



kriegs
imann,

uſtes.
hläge,

T

ernende

rſchaftl.
cht ſtets
en
ittlerin,
rmarkt.

g. land
Stuben

(108
Haft,

3872,
ttlerin
Mark.
h

n

im
zentrab
ktriſcher
Waſſer

elettr.
gsherd,
zu ver

alleſche

l

nung
189 M.
ringe

reichl
lie 1. 4
zäheres

III.

r
r

Nummer 5

Nachdruck verboten).

Das arme reiche Mädchen
Märchen von Elſe Reimer

Es war einmal ein kleines Mädchen mit dunklen
Augen und braunen Locken. Jhre Eltern waren ſehr reich
und lebten mit ihr in einem prächtigen Schloſſe. Als
Neſthäkchen“ war die kleine Mia, der beſondere Liebling
ihrer Mutter, die ſie grenzenlos verwöhnte und ihr alles
gab, was faſt hätte ich geſagt: was ihr Herz ſich
wünſchte. Das hätte jedoch nicht zeſtimmt, denn die
Mutter wußte oft gar nicht, was ihr Herz ſich wünſchtel

Ja, aber, fragt ihr erſtaunt, wie kam denn das?
Nun ganz einfach: die Kleine war ein außerge-

wöhnlich ſcheues, zurückhaltendes Weſen und verbarg alle
ihre Wünſche und Gefühle ängſtlich und ſorgfältig in
ihrem Jnnern, ſo ſorgfältig, daß ſelbſt ihr Muttchen es
nicht merken konnte.

So geſchah es, daß das kleine Mädchen, das mit Ge
ſchenken und Zärtlichkeiten überſchüttet wurde, doch oft ge
rade das nicht bekam, was ſie am liebſten hätte haben
mögen.

Einmal fuhr die Schloßfrau mit ihrem Töchterchen in
die große Stadt. Oh war das ſchön! Entzückt ſchweiften
die Augen der kleinen Mia über die Schaufenſter und all'
die Herrlichkeiten, die darin ausgelegt waren.

Ein Schaufenſter gefiel ihr beſonders gut, das heißt
ganz im Geheimen!
Dort ſtand oben in der Mitte ein Häuschen aus

Pfefferkuchen und davor ja, waren das nicht Hänſel und
Eretel? und da an der Tür die alte Hexe! wirk-
lich, ein richtiges Knuſperhäuschen! Und weiter unten in
der Pappſchachtel eine Torte ganz und zar aus

Marzipan hm war die fein aber gewiß auch
furchtbar teuer! Nein, ſo was konnte man ſicher nicht
kriegen; die Kleine ſchüttelte energiſch die Locken. Doch

hier, ſie traute ihren Augen kaum, da lag ein Pfefferkuchen,
ſo groß, viel größer als ein Teller, und mit vielen großen
herrlichen Schokoladenplätzchen darauf. O, der war doch
am allerſchönſten; vor Verlangen ſperrte ſie ihr Mündchen
auf. Ja, den mußte ſie haben! Schon wollte ſie zaghaft
ausnahmsweiſe einmal ihren Wunſch äußern, da fiel ihr,
gerade noch zur rechten Zeit, ein, daß nächſtens Weih
nachten ſei.

Nein, da wollte ſie ſich lieber den prächtigen Pfeffer
chen ganz heimlich vom Chriſtkind wünſchen.

Das Chriſtkind weiß doch alles, und es würde gewiß
merken, was ſie ſo gern haben möchte. Ob auch das
Pfefferkuchenhäuschen und die Torte? Sie erſchrak
förmlich bei dieſem Gedanken, ach nein, das wäre zu viel,
aber vielleicht den Pfefferkuchen mit den ſchönen runden
Schofkoladenplätzchen darauf

Unterhaltungs-Beilage
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Deutſche Worte.
um Sieg, zum Siegl
Erde, erbebel

Pulverdampf und Leichen. Vorwärts ohne Wanken.
Durch Glanz und Glut geht die Bahn; die Fahnen

flattern.
Erde, erbebe,
Hum Sieg, zum Sieg!

Lilieneron.
Uebermacht und Gefahr exiſtieren nur für den

Schwachen. Ein feſter Wille ſchafft ſich ſein
Schickſal ſelber. General Ludendorff.

CLäßt ſich nicht vermeiden der Strauß,
So faſſe kühn das Schwert am heftel!
Jm Angriff wachſen dir die Kräfte,

em ſeigen Zauderer gehn ſie aus.
Emanuel Geibel.

Bei den Sternen ſteht,
Was wir ſchwören;
Der die Sterne lenkt
Wird uns hören
Eh' der Fremde dir
Deine Kronen raubt,
Deutſchland, fallen wir
Haupt bei Haupt

Rudolph Alexander Schröder

„Tröſte nur den, der Güter verlor, den Er
wartungen täuſchten;

Aber entweihe durch Troſt Gram um Verſtorbene
nicht!

Brinkmann.

Voll froher Erwartung ſchaute die kleine Mia dem
Weihnachtsfeſte entgegen.

Endlich war der große Tag do! Die Lichter am
Baume waren ſchon angezündet und die Kinder wurden zur
Beſcherung hereingeholt in das Zimmer.

Die kleine Mia ließ geſpannt ihre Blicke über den

Tiſch gleiten, ja, wo waren denn Häuschen, Torte und der
herrliche Pfefferkuchen? Nichts, nichts von allem? Suchend
war ſie immer nähergetreten und plötzlich ſtand ſie einer
rieſigen Puppe gegenüber, die, blond, blauäugig, mit präch-
tigen Gewändern angetan, faſt ſo groſt war, wie ſie ſelbſt.

Entſetzt ſtarrte ſie dieſe an, und ihre Augen wurden
groß und rund, wie die der Puppe.

Die Mutter ſah wohl das ſcheue Staunen der Kleinen,
meinte aber, es ſei ein freudiges.

So nahm ſie die Puppe und drückte ſie der kleinen
Mia zärtlich in den Arm. Dieſe hielt ſie ſteif ab von ſich,
fuhr einmal haſtig mit der Hand über das blonde Haar
und ſetzte die Puppe dann ſchleunigſt auf's Sofa. Nun
ſtand ſie wieder davor und blickte ſprachlos auf das koſtbare
Wunderding. Die Puppe flößte ihr entſchieden Reſpekt ein,
aber Spaß, Spaß machte fie ihr nicht, nein, gar nicht!

Unbegreiflich! Die Mutter hatte ihr erſt neulich ge
ſagt, das Chriſtkind ſieht bis ins Herz hinein, und, eine
Puppe war doch da nicht drin geweſen, ganz gewiß nicht!

Liebreich und erwartungsvoll beugte ſich die Mutter
zu der kleinen Mia herab. „Nun?“, das ſollte etwa
heißen: nicht wahr, wir haben dir was Feines ausgeſucht

Das kleine Mädchen fühlte jetzt auch ſofort, daß ſie ſich
zu freuen habe. Sie lächelte anſcheinend beglückt und
dankte ſchnell für die Gaben. Um nichts in der Welt hätte
ſie ihre Enttäuſchung zeigen mögen!

Vor ihrem inneren Auge aber ſah ſie einen wunder
ſchönen Pfefferkuchen mit vielen, vielen Schokoladen
plätzchen darauf, ach, wer den haben könnte!

Obgleich die kleine Mia groß und immer größer wurde,
ſo blieb ſie doch ſcheu und zurückhaltend wie als Kind. Auch
ſonſt war es die alte Geſchichte. Wenn ſie gerade etwas
haben wollte, bekam ſie nichts, wie damals am Schau
fenſter, oder ſie erhielt ſehr viel und machte ſich gar nichts
daraus, wie zu Weihnachten.

Eines Tages aber kam zu Mia ein Mann groß,
blond, blauäugig, im feldgrauen Nock, da ging es ihr, wie
mit der Puppe, nur umgekehrt, der war ganz nach
ihrem Sinn!Ja, ſagt ihr, was nützt das, ſie verſchließt ja alles in
ihrem Jnnern, kein Menſch hat etwas davon gemerkt!
Meint ihr?

Nein, jetzt geſchah das Wunderbare: Alle Scheu wich
von ihr, ſehnend ſtreckte Mia ihre Arme aus und jubelnd
klang es der Mutter entgegen: den, den will ich haben
und keinen anderen!

Seitdem gibt es kein armes reiches Mädchen mehr.
Und jetzt, denkt euch, wünſcht ſich die große Mia eine

Puppe. Soll mans glauben? Eine Puppel Blond,
blauäugig, ſüß, klein.

Aber das darf kein Menſch wiſſen!

Luthers Werden
Von Profeſſor Dr. W. Köhler“)

So klar Luthers äußerer Werdegang vor uns liegt, ſo
dunkel, blaß und verſchwommen vielfach das Bild ſeines
inneren Lebens, hier und da grell hervortretende Züge,
aber es bedarf der künſtleriſchen Retuſche, um ſie mit dem
Dunklen und Farbloſen zu harmoniſcher Einheit zu ver
binden, und dabei bleibt es zweiſelhafl, ob die Rekonſtruk-
tion immer das Richtige trifft. Luther ſelbſt ſagt über die
entſcheidenden Jahre ſeines Lebens nicht allzuviel, und ſein
Urteil iſt einſeitig, vom Standpunkt ſpäterer Zeit gefaßt,
da er den Radikalbruch mit dem Mönchtum vollzogen hatte
und nun ſeine Kloſterzeit als ein großes Zuſchandenwerden
am Jdeale der römiſchen Kirche anſah. Aber die ſorgſame

Prüfung der älteſten Quellen, Luthers eigene Schriften,
läßt unzweideutig erkennen: Luther hat im Kloſter einen
Hampf durchgekämpft: es finden ſich Ausſprüche, ſo perſön
lich und individuell, daß ſie nur aus der eigenen Erfahrung
heraus geſprochen ſein können, und gerade ſie zeigen den
unter Tränen und bitterſtem Ringen vollzogenen Unter-
gang einer alten Welt und den langſomen Aufbau einer
neuen. „Jch kenne einen Menſchen, der mir verſichert hat,

er öfter Qualen erduldet habe, allerdings nur ganz
kurze Zeit, aber ſo heftig und hölliſch, daß keine Zunge ſie

ausſagen, kein Griffel ſie beſchreiben, keiner, der ſie nicht
erfahren, ſie glauben kann, ſo daß, wenn ſie ganz an ihm

ſich vollendet oder auch nur eine halbe, ja eine zehntel
Stunde gedauert hätten, er gänzlich hätte vergehen müſſen
und alle ſeine Gebeine zu Aſche verbrannt wären.“ Luther

iſt zerbrochen an der katholiſchen Heilslehre, er hat ſich
zerrieben an ihr und hat ſie zuſchanden geritten. Und

zwar dadurch, daß er ſie zur Konſequenz zwingen wollte.
Der Katholizismus iſt dogmatiſch gekennzeichnet durch eine
Antinomie zwiſchen Vernunft und Offenbarung, zwiſchen

Naturordnung, dem Wirken aus eigenen Kräften, und
Gnadenordnung. Das normale Verhalten des kirchlichen
Katholiken iſt die Geſchicklichkeit, zwiſchen beidem, Vernunft
und Offenbarung, Werken und Gnade, die rechte Balance
zu halten, man ſoll und darf ſich weder auf das eine allein

verlaſſen noch auf das andere, vielmehr Gnade und Werke
wirken zuſammen

Dieſe Ausführungen entnehmen wir einer kürzlich erhienenen Schrift von Prof Dr. W. Köhler: Martin Luther und
deutſche Reformation (Aus Natur und Geiſteswelt Bd. 515.

eh. 120 g. 1,50 Verlag von B, G. Teubner in Leipzi
e zur Gedenkfeier der Reformation Luther un

ums lebendig werden laſſen will.
und Berlinn den d

Dieſes Unausgeglichenſein zwiſchen Gnade und Werk,
der Mangel an Gewißheit hat Luther nicht genügt, das war
eine unbefriedigende Halbheit, er wollte auch hier ein
Ganzes! Aber er hat das Unbefriedigende dieſes Heils-
prozeſſes nicht in theoretiſcher Ueberlegung feſtgeſtellt,
ſondern es praktiſch durchlebt, ja durchbebt. Erlebnis, Er-
fahrung, Experiment iſt ſeine ganze Theologie, ſein ganzer
Elaube, von dieſem Zentrum ſeines Jchs aus iſt er Schritt
für Schritt weitergegangen und hat abgeſchüttelt und
niedergeriſſen, was von der Vergangenheit noch mitge-
ſchleppt wurde, aber bei der Durchprobung ſich dem Erleb-
nis nicht fügen wollte. Dieſe wundervolle Konſequenz in der
rückhaltkloſen Durchführung des inneren Grunderlebnifſes
iſt mit das Großartigſte an Luthers „Theologie“, beſſer:
an Luthers Glaube. Hier haben der Radikale und der
Konſervative in ihm er war beides ihren Einheits-
punkt. Jmpulſiv wie er iſt, forciert Luther den Werk
faktor des kirchlichen Heilsſchemas. Aber der verdienſt
eifrige Mönch erlebt eine merkwürdige Erfahrung: die im
Schweiße des Angeſichts asketiſch errungenen Werke, die er
nun Gott vpräſentieren wollte, waren nicht präſentabel,
nicht rein, ſie erwieſen ſich als befleckt. Und je wilder er
ſich in ſie hineinſtürzte, um ſie zu erzwingen, deſto troſtloſer
wurde ihm zu Mute. Er konnte keine Gott wohl gefälligen
Werke erzielen, er wurde die Sünde nicht los. Nicht ſowohl
die Tatſünde mit ihren Aeußerungen, als vielmehr im
Jnnerſten der Seele den „Herd der Sünde“, die ſog. Kon
kupiſzenz, das böſe Begehren, das ſich immer wieder regte,
ſeine „guten“ Werke begleitete. Er ging zu den kirchlichen
Sakramenten, die Tilgung der Sünde verhießen, Buße und
Abendmahl: auch ſie enttäuſchten, die Sünde als böſe Luſt
blieb. Wie aber konnte Gott, der heilige, erhabene Gott
eine Gabe aus unreinen Händen nehmen? Wenn nun aber
die Kirche das Heil auf Gnade und Werke ſetzte, Luther
aber die erforderlichen Werke nicht leiſten konnte, ſo war es
folgerichtig, daß er verzweifelte; als getreuer Sohn ſeiner
Kirche ſuchte er die Schuld bei ſich und nicht im kirchlichen
Syſtem, fragte ſich gar, ob er nicht einer jener von Ewig
keit her Verdammten wäre, von denen ſeine Kirche zu reden
wußte. Tatſächlich hatte er die kirchliche Werklehre ad
absurdum geführt, indem er ſie auf ihren inneren Wert
unterſuchte, ſelbſtändig herausnahm und prüfte. Nach
katholiſcher Auffaſſung war gerade dieſe iſolierte Betrach-
tung ein Fehler, die Werke mußten in Verbindung mit der
Gnade angeſchaut, und es mußte geglaubt werden, daß ihre
Mängel durch die Gnade gedeckt würden. Die Konkupiſzenz
iſt unüberwinblich, der Menſch iſt Slinder und bleibt
Sünder. Dieſe Erfahrung iſt der Tiefſtand des Luther-
ſchen Seelenkampfes im Kloſter geweſen.

Die Betrachtung des anderen Faktors im katholiſchen
Heilsprozeſſe hat Luther herausgeriſſen. Er nimmt ihn
ebenſo ſelbſtändig, ebenſo iſoliert, und hier erlebt er das
Wunder, daß er ſich bewährt! „Aus Gnaden allein“ wird
die Loſung, und das dieſes göttliche Gnadengeſchenk er-
greifende Organ iſt der Glaube; ſo kommt die Seligkeit
„aus Emnaden durch den Glauben“. Gott aber iſt gnädig um
Chriſti willen, der durch ſeinen Opfertod die Schuld der
Menſchheit getilgt hat, um Chriſti willen iſt der Menſch ge
recht vor Gott, nicht in Wirklichkeit, aber Gott ſieht ihn
für gerecht an, in Wirklichkeit iſt er ein Sünder, aber vor
Gott ein Gerechter Sünder zugleich und gerecht, do-
mit hat Luther eine neue Antinomie gewonnen, an die
Stelle der Antinomie zweier ſich durchkreuzender Heils-
faktoren die Antinomie in der Zuſtändlichkeit des Menſchen,
und wie beſeligend war die Wirkung! Gott ſchenkt das
Heil aus Gnaden, ohne Zutun des Menſchen, aber die
Gottesgabe iſt eine vollkommene, das ganze Heil, wer es
ergreift, wird heils gewiß. Es bedarf nur des feſten
Glaubens

Eines darf man nicht überſehen: Luthers Erlebnis im
Kloſter zu Erfurt oder Wittenberg iſt im Schoße der Kirche
erlebt, trotzdem oder gerade weil es über ſie hinausdrängte.
Der Reformator iſt nicht nach den Wehen des inneren
Kampfes fertig gewappnet wie Athena aus dem Haupte
des Zeus herausgetreten, ſeine geiſtige Geburt iſt ein
langſames ſich Loslöſen aus dem mütterlichen Schoße der
mittelalterlichen Kirche geweſen, und ganz zum Abſchluß iſt
dieſer Entwerdungsprozeß nie gelangt. Luther ganzes
Leben iſt in gewiſſem Sinne Uebergangsſtadium geblieben,
er hat nie Stürmer und Dränger, Revolutionär oder
Liberaler ſein wollen, und wenn er es wurde, ſo iſt gerade
das Ungewollte daran groß, ſeinem innerſten Weſen nach
iſt er konſervativ, beſſern, reformieren will er, nicht zer-
ſtören. Kirchlich ſind ſeine Quellen, kirchlich ſeine perſön-
lichen Helfer, aus Kräften der Kirche hat er geſchöpft, was
ſchließlich zur Ueberkraft wurde donk der Geſtaltung, die
ſeine Perſönlichkeit aus dem Ueberkommenen formte. Es
iſt, wamentlich in dieſen erſten Jahren ſeiner Werdezeit,
eine der wunderbarſten Antinomien, dieſes Neben- und
Durcheinander von Altem und Neuem, kühne, außerordent-
lich kühne Gedanken blitzen auf, keimartig ſchaut man ſchon
den ganzen Luther, dann wieder weite Partien ſcholaſtiſchen
Dürrlandes, endlich alte Begriffe, aber voll neuen Ge-
haltes, er baut aus alten Steinen ein neues Haus lang
ſam auf, der Werdende, nie der Fertigel Er bleibt Mönch
und fühlt ſich als Mönch, und doch iſt er über das Ziel des
Mönchtums hinaus.



altgriechiſche Mahn und Streitrufe an das
geknebelte Griechenland der Gegenwart

Ditgeteilt von F. MagnusStolberg.
Was ſäumt ihr noch? Zum Handeln iſt es Zeit!

r Griechen, auf und laßt euch nicht beſchämen!
Noch immer zaudert ihr, da weit und breit
Des Krieges Wogen in die Lande ſtrömen
Dem Feind entgegen werft den ſtarken Leib
Und ſchleudert eure Speere!
Denn Schmuck dem nne iſt und höchſte Ehre
Der Kampf für Vaterland, für Kind und Weib.
Und wenn ihm Sieg und Leben ſind vergönnt,
Wie leuchten Ruhm und Ehre ſeinen Tagen!
Ein Turm wird er aus allem Volke ragen,
Das ihn Beſchützer und Ervretter nennt.

Kakkrinos)
Friſch auf, du Volk aus Herakles' Heldenblut,

Friſch auf zum Streit, iſt uns doch Zeus gewogen
Nicht beugt der Feinde Zahl des Tapfern Mut.
Vorwärts und mitten in des Kampfes Wogen!
Werft weg des Lebens Luſt und grüßt den Stahl
Des Todes jubelnd wie des Helios

Cyrtaios)
es iſt nichtohin nur fährt des c er

Um uns empörte Wogenmaſſen,
Und vor uns droht das Felſenriff.
Ob wir im Kampfe noch erliegen
Schon um den Maſtbaum ſpült die Flut.

n Fetzen ſchon die Segel fliegen,
erriſſen von des Sturmes Wut.

O Steuermann, halt feſt die Hände!
Schon ſtürmt die letzte Well' heran.
Wenn ſie uns faßt,. iſt es zuende

Drum in n alle Mannl
Dir, Rachegöttin, will r
Die ſieggewohnt die e
Dem Recht und trägt auf dunklen Schwingen
VPergeltende Gerechtigkeit;

Die mäht des Hochmuts üpp'ge Saaten
Und fällt des Stolzes hohen
Der ungemeſſen, unberaten,
Die Krone veckt zum Himmelsraum.
Du biſt die Macht, die die Geſchicke
Der Menſchen bricht mit ſtarker Hand;
Die faßt des Frevlers Gier und Tücke,
Und Neid aus wundem Herzen bannt.
O walte, Himmliſche, in Gnaden
Des ew'gen Rechts, daß deiner Macht
EGrzittern muß, wer fluchbeladen
Sich kecken Frevels ſchuldig macht

(Meſomedes.)

GSlkato3)

warmwaſſerverſorgung
durch Sonnenwärme

An der ſonnigen Meeresküſte Kaliforniens hat man es mit
der Beſchaffung von Warmwaſſer für Bade- und Küchenzwecke
leicht: Man ſpannt ganz einfach die Sonne ins Joch. Jn der
Stadt Monrovia z. B. ift bereits die Hälfte der Häuſer mit
Warmwaſſereinrichtungen verſehen, die keine Unterhaltungs-
koſten beanſpruchen und die, was für jenes warme Klima ſehr
weſentlich iſt, den Räumen des Hauſes keine Hitze mitteilen

Der erforderliche Apparat beſteht aus einer Warmwaſſer
Schlange, in der das Waſſer der Sonenwärme ausgeſetzt wird.
Sie iſt in einem großen, flachen, zirka 10 Zentimeter tiefen
Kaſten mit Kupferboden und Glasdecke enthalten. Dieſen
Kaſten bringt man an einer Stelle an, wo er den Strahlen der
Sonne am beſten und längſten ausgeſetzt iſt. Jn der Regel iſt
ein Dach über einem Hinter oder Seiteneingang oder auf dem
Stalle oder der Garage hierzu geeignet. Die meiſten Häuſer
ſind dort nur ein bis zwei Stockwerke hoch; ſie ſind langgeſtreckt
gebaute Villen inmitten von Palmengärten.

Von der Waſſerſchlange führt ein Rohr zum Reſervoir,
deſſen Anordnung manchmal auf Schwierigkeiten ſtößt. Nicht
immer iſt in einem gewöhnlichen Wohnhauſe in der erforder-
lichen Höhenlage Platz für einen ſolchen Behälter. Aber man
re guten Ausweg gefunden, man baut einen falſchen

rnuſtein, der auf den Dachſparren ruht. Jn diefem befin
det ſich ein ſtählerner Waſſerbehälter, und der Raum zwiſchen
dieſem und der Außenwand des „Schornſteins“ iſt mit Jſolier
material ausgefüllt, das einer Verminderung der Waſſerwärme
wirkſam vorbeugt. Der Temperaturverluſt durch Ausſtrahlung
bei dieſem Syſtem ſoll kaum Grad Celſ. pro Stunde betragen.
und dies nur unter den widrigſten Umſtänden. Gewöhnlich
gehen im Laufe einer Nacht nicht mehr als 2 bis 8 Grad Celſ.
verloren, ſodaß man aus einem ſolchen Heißwaſſerſyſtem noch
beträchtiche Zeit nach dem Verſchwinden der Sonne Waſſer ent
nehmen kann, ſo z. B. noch während der erſten Stunden des fol
genden Tages. Nur wenn eine längere Reihe ſonnenloſer Tage
vorkommt, muß man zu künſtlicher Erwärmung des Waſſers(durch Kohlen oder Gas) ſchreiten.

Sobald die Sonne das Waſſer in der Schlange auf dem
Dach erwärmt hat, beginnt ein Rundlauf des Waſſers durch die
Rohre nach dem Vorratsbehälter, aus dem es dann zum Ge-
brauch nach dem Waſchhaus, der Küche und dem Badezimmer ab
gezogen werden kann. Jn dem Maße, wie das heiße Waſſer
dem Behälter zuſtrömt, wird es in den Schlangen durch anderes,
durch eine Bodenöffnung des Behälters zuſtrömendes Waſſer
erſetzt; das zirkulierende Waſſer tritt alſo, ſoweit es nicht an

in den Behälter zurück. Dieſes
Jſt das

ſſer ſo zwei bis dreimal durch das Syftem gegangen, ſo er

den Zapfſtellen verbraucht iſt,
urückkehrende Waſſer iſt immer noch ziemlich warm.

reitcht es faſt den Siedepunkt.
Die kaliforniſche Küſte iſt nun eine ideale Gegend für den

Sonnenſchein-Waſſerwärmer: doch liegt kein Grund vor, dieſes
Syſtem nicht auch in anderen Gegenden zu verwenden, beſonders
in ſüdlichen, wo ein einigermaßen heiteres Klima herrſcht. Die
Anordnung der einzelnen Teile der Anlage läßt ſich je nach den
Erforderniſſen des einzelnen Falles verändern. Or. bz.

Allerlei
Wie man in Serbien freit

Jn einem kürzlich herausgekommenen Buch des ſ erbiſchen
Schriftſtellers Chedo Mijatoviſh findet ſich folgende merk
würdege Beſchreibung ſerbiſcher Verlobungsſitten: Es iſt die
Pflicht und das Vorrecht jedes ſerbiſchen Vaters, ſeinem Sohne
die Frau auszuwählen. bald der Jüngling 18 Jahre alt iſt,
bittet der ſerbiſche Bauersmann ſeine ſämtlichen Freunde, öhn
auf der Suche nach einer geeigneten Schwiegertochter zu unter
ſtützen. Er ſelbſt beſucht eifrigſt jeden Markt, der im benach-
barten Gebiet ſtattfindet, wobei er ſich ſorgfältiger als ſonſt
kleidet und die Mädchen beim Tanz beobachtet. Ueber alle

milien, die heiratsfähige Töchter haben, weiß er ſich genau
ſcheid zu verſchaffen. In einigen Teilen rbiens tragen

unverheiratete Frauen beſondere Kennzeichen an ihren Kopf
bedeckungen hnlich eine rote Feder um zu verſtehen
zu geberi, noch zu haben ſi Glaubt der Vater die
Richtige gefunden zu haben ſo läßt er durch einen

ob re Ehdern geneigt ſeien, da9
zur Ehe zu ges Bekommt

wort, ſo fordert er ſeine Verwandten oder Freunde auf, mit
ihm auf die Freite zu gehen. Das tun ſie denn auch, nachdem
ſie ihren höchſten Staat angelegt haben. Der Vater einen
a Weizenkuchen zu ſich und trägt einen Stvaufßz Blume
n der Hand. Einer der Geſellſchaft muß eine Piſtole mit

nehmen, denn es iſt in Serbien Brauch, jedes fröhliche Geſcheh
nis durch Böller- oder anzuzeigen. So kommen
ſie vor dem Abenimbiß im Hauſe des Mädchens an. Nach der
Mahlzeit, an der die Männer beider Familien teilnehmen, und
einer vorbereiteten Ausſprache zieht der Vater des zukünftigen
Bräutigams ſeinen Weizenkuchen aus dem Beutel, und legt ihn
mitſamt den Blumen auf den Tiſch des Hauſes. Darauf nimmt
er einige Gold- oder Silbermünzen aus ſeiner Börſe und
ſie daneben. „Bruder, er die Sache nicht übereilen',
ſpricht darauf der Vater Mädchens. „Laß mich erſt die
Meinung meiner Tochter erfragen.“ Darauf geht er aus dem

immer, um ſich mit ſeiner Frau zu beraten. Das geſchieht
es nur der Form wegen, denn die Sache war ja im Grunde

bereits abgemacht, als der Brautvater den Vater des jungen
Mannes aufforderte, um das Mädchen „betteln“ kommen.
Nach einer längeren oder kürzeren Wartezeit öffnet ſich die Tür
und ein männliches Mitglied der Familie führt das Mädchen
herein. Er geleitet ſie bis zu ihrem künftigen Schwiegervater,
vor dem ſie ſich tief verneigt und dem ſie die Hand küßt.
Schließlich werden an einem beſtimmten Tage den beiden Ver
lobten die Ringe von einer Abordnung von Freunden des
Bräutigams und deſſen weiblichen Verwandten überbracht.
Dieſe t gibt den Freunden und Verwandten will
kommenen Anlaß, die Braut kennen zu lernen. Der Bräutigam
ſelbſt ift auch dieſes Mal nicht dabei.

Auf Ehrenwort entlaſſene Zuchthäusler
Die neuen Beſtimmungen über den Strafvollzug, die in den

e einiger amerikaniſcher Bundesſtagten neuerdings
ur Einführung gelangt ſind, bedeuteten eine Neuordnung der
inge auf ſtrafrechtlichem Gebiet, die eine ebenſo wagemutige

wie durchgreifende Umwälzung darſtellt. An Stelle des harten
Zwangeses iſt die moraliſche t getreten, die Abſonderung
der Einzelhaft iſt durch Arbeil in freier Luft erſetzt, und man
kommt dem Sträfling überdies nicht mehr wie bisher mit Miß
trauen und Verachtung entgegen, ſondern erweiſt ihm ſogar
weitgehendes Vertrauen, daß man ihm vor Ablauf der Strafe
auf die ehrenwörtliche Verſicherung hin in die Freiheit entläßt,
er werde ſich in Zukunft keinen Verſtoß gegen das Strafgeſetzbuch
mehr zuſchulden kommen laſſen. Die einzige Einſchränkung, die
ich an dieſe Entlaſſung knüpft, beſteht darier, daß er bis zum Ab

uf der ihm zuertannten Strafzeit der Aufſicht von Gefängnis-
inſpektoren unkerſteht, die das Recht haben, ihn, wenn er ſich auch
nur um Haaresbreite von dem Pfade der muſtergültigen Führung
entfernt, ſofort in die Strafanſtalt zurückzuführen. Nach Aus-
weis der Statiſtik haben die neuen Beſtimmungen vorzügliche Er
P gezeitigt. Nach dem in der „American Review of

views“ veröffentlichten Bericht der Direktion des Zuchthauſes
von Jndiang haben von 3527 a Ehrenwort entlaſſenen Sträf-
lingen nur 970 das in ſie geſetzte Vertrauen getäuſcht und ſich
eines Rückfalls ſchuldig gemacht. Das ergibt einen Durchſchnitt
von 73,36 Proz. dauernd Geheilter. Bei den Frauen iſt mit
710 Proz. das Verhältnis der dauernd Gebeſſerken minder gut.
Das Syſtem der bedingungsweiſen Freilaſſung hat überdies den
Vorteil, der Ehrenrettung der Beſtraften durch die Arbeit den
Weg zu bahnen, da, von Einzelfällen abgeſehen, im allgemeinen
die Freilaſſung nur aufrechterhalten wird, wenn die Frei-
gelaſſenen außer der guten Führung auch nachweiſen können, daß
ſie eine Beſchäftigung haben.

MNene Bücher
War ſchon in FriedensDie neue Stenerveranlagung

zeiten die Aufſtellung von Steuererklärungen eine mühevolle
Arbeit, ſo bereiten die unter dem Drucke des Weltkrieges nit
größter e m entſtandenen beiden neuen Reichsſteuer-
geſetze W 7 und Kriegsſteuer allen Beteiligten, Steuer-
behörden und Steuerpflichtigen, in den nächſten Wochen ernſte
Schwierigkeiten. GMan hat die bevorſtehende Steuerdeklaration

MAbchen ſeien
er eine zuſagende Ant ringe deren e eflinge v n ein wiich brauchbarer Führer durch das Wirrſal geſetzlicher d

ſtimmungen iſt a verfrüht erſchienenen Schrift
von ebender te eine ebenſo gründliche wie knapp in
klar g ltene Darſtellung worden, die Privatdozen
Dr. Ludwig Waldecker unter der Ueberſchrift .Di
Ter Im und Kriegsſteuer der Einzelperſonen
ſoeben im Doppelhefte 413/414 der bekannten Zeitſchrift „G eſeß

und Recht (Verlag in Berlin-LichterfeldeEinzelpreis 1,650 Mk.) veröffentlicht. Der ſachkundige
Verfaſſer hält gegenwärtig an der Berliner Univerſität Vor,
lefungen über Steuerrecht. Er weiß auf Grund eingehende
Studien und umfangreicher Erfahrungen in der Praxis de
Staatsdienſtes Entwicklung, Weſen und Bedeutung der beiden
Geſetze ſo anſchaulich darzuſtellen und in ihren Beſonderheita
ſo geſchickt zu gliedern, daß feine vorliegende mit zahlreich
Muſterbeiſpielen und Hilfstafeln ausgeſtattete Einführung
der Tat als ein ſchätzenswertes Hilfsmittel bei Abgabe der
Steuererklärung empfohlen werden kann.

tiſcher in
Sgegebem

Deutſche Revne. Dieſe von Richard
der Deutſchen Verlags- Anſtalt zu Stuttgart
Monatsſchrift iſt mit ihrem ſoeben erſchienenen Januarheft
den zweiundvierzigften Jahrgang eingetreten. Unter den wert
vollen Beiträgen, die das beachtenswerte Heft enthält, find.
wir auch Erinnerungen an den Kaiſer und apoſtoliſchen Könn
Franz Joſef I. Sie ſind aus der Feder des Geh. Rats Juli
Baron Wlaſſics. dem Wöniglich ungariſchen Miniſter a. D. un
Präſident des Verwaltungsgerichtshofes. Dieſer Mann hat
viele Rückerinnerungen an den verſtorbenen Kaiſer Franz,
ſie ſich, wie er ſelbſt ſchreibt, in ſeinem Gehirn förmlich kreuzen
Wir greifen aus der Fülle des Stoffs einige Betrachtunge
heraus, die das Bild des geliebten Herrſchers um ein v.
deutendes vervollſtändigen. Der Verfaffer ſchreibt: „Die Ver
mehrung der Gymnaſien ſah der Kaiſer nicht gerne. Nicht a
ob er gegenüber dieſer bewährten Jnſtitution der klaſſiſche
Bildung eine Antipathie hegte, er hielt nur das Ueberwuch et
des geiſtigen Proletariatz nicht für heilſſam und hätte gern di
Berufswahl der Jünglinge proportioneller geſtaltet. Einmal, h
er von der Gründung mehrerer Bürgerſchulen Kenntnis nahm
machte er die Bemerkung: „Fch weiß, weshalb die Bürger
ſchulen fich jetzt ſo ſtark vermehren. Sie erſetzen nämlich da
Gymnaſium. Man kehrt auch dort die ſateiniſche Sprache, ſo de
dann der Uebergang in die oberen Klaſſen des Gymmaſiums ſen
leicht iſt Alsz ich dieſe ſeine Anſicht bekräftigte, legte er mit
wieder ans Herz, ich möche, ſoweit es in meiner Macht ſieg
dahin wirken, daß die ungariſchen Jünglinge nicht ausſchlieh
lich die Labeinerlaufbahn betreten. Es war eine weiſe väterliqh
Fürſorge, die nicht genug beachtet werden fann, die ihn
dieſer Mahnung bewegte. Denkwürdig bleibt mir auch, wie
dem Monarchen einen damals noch ſehr kühn erſcheinende
Reformvorſchlag empfahl. die Frauen in gewiſſen Schranker
zur mediziniſchen und philoſophiſchen Fakultät ie auch z
Apothekerlaufbahn zuzulaſſen. Er kannte genau Stand her
Frauenfrage in ganz Europa, und beſonders gefiel es ihm, dej
aus den Frauen auch Aerzte werden können, weil dies mit de
weiblichen Natur in vollſtändigem Einklang ſtände. Jch begleiteh
ihn unzähligemal auf Kunſtausſtellungen. Er war ein großer
Kunſtfreund. Er ſchöne Kunſtwerke mit wahrhafier
Lebensfreude. Beſonders lieb war ihm unter den ungariſchn
Malern Julius Benczur. den er in ſeinem Atelier oft aufſuch,
auch dann, wenn er nicht von ihm gemalt wurde. Sein Kunſt
geſchmack konnte ſich mit den Uebertreibungen der Segeſſion nich
befreunden. Doch hätte er darum nie erlaubt, daß man die
Freiheit der Kunſt unterdrückte. Auch bei den ſtaatlichen un
ſeinen eigenen Einkäufen, wenn er auch für eine beſondere Rich
tung Vorliebe hegte. ließ er die wirklich begabten Vertreter der
neuen Richtung nicht ausſchließen.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Für unſere Hrauen
Allerlei unterhaltende Geſellſchaftsſpiele für unſere Kinder

Gegenſtände erraten. Nachdem die Teilnehmer um einen
Tiſch Platz gnommen oder ſich zu einem Kreis zuſammen
geſchloſſen haben, wählt jeder zwei Gegenſtände irgendwelcher
Art. ohne daß die anderen Kenntnis davon erhalten. So z. B.
Schlüſſel, Ring, Uhr, Portemonai, Geldſtück, Marke, Gummi,
Kette, Taſchenmeſſer uſw. Nachdem nun jeder in beiden Händen
einen Gegenſtand unmerklich verſteckt hat, richtet der Spielleiter,
der nach dem Alter gewählt wurde, an ſeinen gegenüberſitzenden
Nachbar folgende Frage: Kannſt du mir ſagen, was meine
rechte, ſowie linke Hand umſchloſſen hält? Das in der Rechten
iſt vom Schloſſer, ſieht grau aus und iſt unentbehrlich. Jn ver
Linken dagegen, vom Goldſchmied, iſt glänzend und gereicht
dem Menſchen zur Zierde.“ Die Antwort muß in dieſem Falle
lauten: Schlüſſel und Ring

Iſt nun der Gefragte die richtige Antwort auf beide Fragen
ſchuldig geblieben, ſo muß er ein Pfand geben, hat er jedoch den
Jnhalt von einer Hand richtig erraten ſo vermerkt ihn Der
Spielleiter aufs Papier mit einem Strich oder Punkt und der Be
treffende darf dann einmal am Schluß raten. Der feilbietende
Spieler entledigt ſich des Jnhalts ſeiner Hände und der rechts
itzende Nachbar iſt nun an der Reihe, an ſein Gegenüber gleiche
ragen zu ſtellen. Damit jedes Kind einmal raten kann, iſt es

erwünſcht, wenn die Zahl der am Spiele beteiligten möglichſt
eine gerade iſt, wie 6, 8, 10 uſw. Am Schluß des Ratns
werden dann die eingegangenen Pfänder verloſt, welches mit all
gemeiner Heiterkeit verknüpft iſt.

Schraps hat den Hut verloren. Das zum Spielleiter er
nannte oder nach dem Alter gewählte Kind ſtellt den Schraps
vor. Jedes der zu einem Kreiſe zuſammengeſchloſſenen Kinder
erhält eine Nummer, mit der 1 beginnend und fortlaufend, ſo
viel ſich daran beteiligen. Schraps hat den Hut verloren, 8 hat
ihn, dieſe aber ſofort verneint und ſagt: „3 hat ihn nicht, 6 hat
ihn“. So verſucht nun jeder den Verdacht von fich abzuwehren
und eine andere Nummer zu beſchuldigen. Je ſchneller nun der
Wortwechſel zwiſchen den einzelnen Nummern vor ſich geht, deſto
intereſſanter wird es für die Beteiligien. Verſpricht ſich nun
jemand oder überhört ſeine Nummer, ſo muß er ein Pfand geben.
Hat das äußerſt lebhafte Spiel genügend Pfänder eingebracht,
ſo werden dieſe verboſt. Und zwar nimmt derjenige Teilnehmer
die eingeſammelten Pfänder in Verwahrſam, welcher aus dem
Spiel als Sieger, d. h. alſo ohne Pfand hervorgegangen ſt.
Jeder darf einmal über die Art des Ausloſens beſtimmen und
r geht es dabei nach der Reihe. Am bekannteſten dürfte

bei wohl Sträußchenbinden, Briefträger, Ofenanbeten, ein
Lied unter dem Tiſch ſingen, Gewiſſensfragen, Steine rumpeln
u. ä. m. ſein. Dieſes Sviel wird nur zu gern wiederholt und
vermag manche Stunde der Langeweile auszzufüllen.

Sür Haus und Küche
Grudekoks und Kriegeküche

Die Verteuerung des Feuerungsmaterials, wie ſeine ſtellen-
ierige Beſchaffu UIte weiteſte Kreir Wer Wolndefenerimn n en Hauſe euren

Wo das Material zu ihr: der Grudekoks, nicht zu haben iſt, kann
er leicht von außerhalb en werden, ohne daß die Verſand
koſten das billige Heizmaterial weſentlich verteuern. Verbrauch
doch ein Haushalt von 6 Perſonen täglich nur für höchſten
10 Pfennige Grudekoks. Das iſt erklärlich, wenn man bedenk,
daß dieſes Feuerungsmaterial faſt nur aus reinem Kohlenſtoff
beſteht und je nach ſeinem Aſchegehalt einen Heigwert von 7000
Wärmeeinheiten beſitzt. Schon heute, wo die Grudefeuerung
eigentlich nur in Mitteldeutſchland überall eingeführt wurde,
während ſie in Oſt-, Süd und Weſtdeutſchland noch faſt völliy
unbekannt iſt, wird trotzdem ſchon an 420 000 Tonnen erzeugt.
Ein Beweis dafür, welche Vorzüge die Grudefeuerung beſitzen
muß, um dieſen hohen Verbrauch zu rechtfertigen. Selbſt
Krankenhäuſer bedienen ſich heute vielfach ihrer, ſowohl zur
Heizung, wie in der Küche, ſelbſt im Felde hat ſie zahlreiche
Anhänger erworben, ſo daß die Königlich ſächſiſche Feldzeug
meiſterei in Dresden über einen ſehr leicht transportablen Feld
kochofen für Grudekoksfeuerung ein günſtiges Prüfungszeugni
ausſtellte. Außerordentlich wertvoll ſind Grudeöfen aber audh
für das Land, um das Viehfutter darin zu kochen und zu däm
fen. Abends aufgeſetzt, iſt es am Morgen völlig durchgedämpft
und kann ſofort verfüttert werden. Und für das Geſinde, für
Schnitter uſw. iſt namentlich in Thüringen und der Harzgegend
ein eigenartig aufgelegter, aus Backſteinen gebauter Grudeofen
ſchon eine ſehr alte Einrichtung, die ſich zur Fertigſtellung der
großen Mengen Speiſen für die Leute, ohne daß der Ofen be
ſonderer Wartung bedarf, immer vorzüglich bewährte. Dod
auch der kleinſte Haushalt iſt mit Hilfe der Grudefeuerung nicht
nur in der Lage, erhebliche Erſparniſſe an Feuerungsmateriel
zu machen, ſondern, was ungleich wichtiger iſt, hat ſtets heißes
Waſſer in genügender Menge zur Verfügung. Auch für die
außerhäuslich tätige Frau bietet er große Vorzüge, da ihre
Familie, auch wenn ſie verhindert wäre, mittags heimzukehren,
dennoch fertige Gerichte vorfindet, ohne daß das Hantieren der
Kinder am Ofen, wie bei jeder anderen Heizung Gefahren für
dieſe mit ſich brächte. Die beſonderen Vorzüge ſeien noch kurz
geftreift: Die Speiſen werden beſonders ſchmackhaft, da ſie
nur langſam ſieden, dem Gemüſe werden alle Nährſtoffe er
halten, Ueberkochen und Anbrennen iſt ausgeſchloſſen, und in
doppelwandigen, geſchloſſenen Grudeöfen, die ſchon von 10 Mar
ab zu haben ſind, kann gleichermaßen mit beſtem Erfolg
backen und gebraten werden. A. V.

Daß man mit Kochſalz erfrorene Nahrungsmittel wiedet
genießbar machen kann, dürfte noch nicht allen Hausfrauen be
hannt ſein, ſo werden e rene Eier wieder genießbat
wenn man ſie in kaltes Waſſer legt, dem man auf l Liter 2 Efh
löffel Salz zuſetzt. Erfrorene Kartoffeln dagegenſetzt man vor dem Kochen reichlich Salz zu, etwa auf 3 Liter
(8 Pfund) Kartoffeln eine Hand voll, auch ſie werden dadurdh

enießbar und der ſüße Geſchmack, den ſie durch den Froſt erfeſten geht völlig durch das Salz beim Kochen verloren.

Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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